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   Kurzbeschreibung
 
    
 
   Julia ist Journalistin und streift durch Irland auf der Suche nach den schönsten und abgelegensten Plätzen für ihren Reisebericht. Als sie sich unerlaubt auf eine kleine Insel begibt, wird sie von einem Sturm überrascht und sucht Zuflucht bei dem einzigen Haus, das sich dort befindet. Ihr Gastgeber ist alles andere als erfreut über ihr Erscheinen und es stellt sich heraus, dass er ein arroganter und unfreundlicher Kerl ist. Cian braucht dringend Blut, doch der Sturm hindert ihn daran zurück auf die Hauptinsel zu gelangen. Wie lange kann er seinen Vampir noch kontrollieren? Und wie kann er verhindern, dass er den Kodex bricht und sich von Julia nährt?
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ... und plötzlich
 
   entscheidet das Herz Dinge,
 
   die sich der Kopf niemals
 
   vorstellen konnte ...
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Prolog
 
    
 
   Endlich komme ich in Dublin an und übernehme meinen Mietwagen. Nichts gegen die günstigen Flugpreise dieser Fluggesellschaft, aber dass die nur vom Flughafen Memmingen statt München wegfliegen hat mich eine Stunde mehr Anfahrt gekostet. Meinem Chef ist das natürlich vollkommen egal. Hauptsache günstig! Dafür ist dieser Allgäu Airport richtig klein und schnuckelig und es gab nirgends Wartezeiten. Es hat mich wahnsinnig viel Überredungskunst gekostet meinen Chef davon zu überzeugen, dass ein Bericht über die abgelegensten Naturschönheiten in Irland bei den Lesern einen immensen Anklang findet. Aber nachdem ich ihm wochenlang die Bürotür eingerannt habe, hat er sich schließlich breitschlagen lassen und mir die Reise nach Irland für eine Woche gestattet.
 
   Das Fahren auf der „verkehrten“ Seite ist im ersten Moment ziemlich gewöhnungsbedürftig, aber nach ein paar Kilometern einigermaßen zu meistern. Mein Weg führt mich umgehend raus aus der Stadt. Weit raus aus der Stadt! Natürlich hätte mir ein Flug nach Shannon ein ganzes Stück Weg erspart, dieser wäre aber um einiges teurer gewesen, als der Flug nach Dublin. Dass mein Chef etwas geizig ist, was Reisekosten anbelangt, hatte ich bereits erwähnt oder?
 
   Aber ich will mich nicht beschweren, schließlich hat er es überhaupt zugelassen, dass ich diese Reportage mache. Da ich ein Münchner Kindl bin – ein Stadtkind, durch und durch – fasziniert mich schon immer die Natur. Einsame unerschlossene Gegenden, bei denen man das Gefühl hat, der erste und einzige Mensch zu sein, der sich dort aufhält, haben mich schon immer angezogen und mir den nötigen Ausgleich zum Großstadtstress ermöglicht.
 
   Nachdem ich die meiste Strecke gemeistert habe, nähere ich mich endlich meinem langersehnten Ziel. Einem Teil der Küste, die von Touristen verschont geblieben ist. Hierhin verirrt sich kein Mensch. Genau hier bin ich richtig! Als ich mit meinem Wagen eine Straße entlang fahre, die eigentlich keine Straße mehr ist, sondern eher ein schlecht befestigter Weg, steht da plötzlich ein Schild, das besagt, man darf hier nicht weiterfahren. Scheinbar handelt es sich ab hier um Privatgrund. Die nette Stimme aus dem Navigationsgerät versucht schon seit einiger Weile mich zum Umkehren zu überreden. Da mir die Stimme langsam aber sicher auf den Geist geht, schalte ich es aus, schließlich hat es hier sowieso jegliche Orientierung verloren. Ich stehe vor dem Schild, das mir die Weiterfahrt untersagt und überlege, was ich machen soll. Mein Nacken kribbelt, als ich beschließe mich von diesem Schild nicht aufhalten zu lassen. Was soll schon geschehen? Selbst wenn ich irgendwann von dem Besitzer dieses Grundstücks erwischt werde, kann er maximal die Polizei rufen. Aber wenn ich dann reumütig umdrehe und behaupte ich hätte das Schild nicht gesehen, werden sie mich schon nicht gleich verhaften. Mit neu gefasstem Mut lege ich den ersten Gang ein und drücke leicht aufs Gas. Ein schnelles Vorankommen ist bei diesen Verhältnissen zwar nicht möglich, doch mein kleiner Fiat schlägt sich wacker. Meter für Meter gräbt er sich durch den unbefestigten Untergrund und ich hoffe, dass ich hier nicht steckenbleibe. Der sandige Boden deutet darauf hin, dass ich mich in der Nähe des Meeres befinde und mir kommt plötzlich ein Warnschild in den Sinn, auf welchem ein ins Meer stürzendes Auto zu sehen ist. Ich muss lachen bei dem Gedanken, dass ich vielleicht plötzlich mitsamt des Wagens ins Wasser stürze. Nach einem weiteren Kilometer mitten im Nirgendwo stoppe ich den Wagen und sehe mit überraschter Miene auf das, was sich vor mir zeigt. Es handelt sich um einen Sandweg, wobei sich zu beiden Seiten das Meer erstreckt. Es sieht fast so aus, als hätte jemand das Meer geteilt. Eigentlich sollte ich umdrehen und ich würde es auch tun, wäre da nicht in Sichtweite eine kleine Insel, die sich mitten im Meer erstreckt. Der Weg dorthin ist nicht allzu weit und dieser Sandweg führt genau dorthin und zwar ohne mit Wasser bedeckt zu sein. Mit Sicherheit ändert sich das, sobald die Flut eintritt, doch das dauert noch eine Weile und ich möchte so gerne von diesem unheimlich einsamen Fleckchen Erde Fotos und einen Bericht machen. Genau das ist es, wonach ich gesucht habe. Ich steige aus und gehe ein kleines Stückchen den Sandweg entlang. Dann mache ich Fotos von dieser einmaligen Aussicht und diesem schmalen Weg durch das Meer. Als ich wieder in meinem Auto sitze und meine Finger um das Lenkrad kralle, hole ich nochmal tief Luft. Soll ich wirklich? Eigentlich wäre es spätestens jetzt an der Zeit umzudrehen. Eigentlich!
 
   Ich straffe meine Schultern, lege den Gang ein und fahre los. Allein die Fahrt dorthin ist beeindruckender, als alles, was ich bisher gesehen habe. Als ich jedoch auf der Insel ankomme, kann ich es fast nicht glauben, einen solchen außergewöhnlichen Ort gefunden zu haben. Noch eine Weile fahre ich über einen Weg, der fast den Namen nicht verdient hat, bis er sich langsam bessert. Nach etwa einem Kilometer geht der Weg in eine asphaltierte Straße über. Wie kommt die denn hierher?  Ist die Insel etwa bewohnt?
 
   Ich folge der Straße und dringe somit immer weiter in die Insel vor. Nach einer Weile erkenne ich in der Ferne ein Häuschen. Welcher reiche Multimillionär wird sich denn diese Insel gekauft haben und hat hier ein Häuschen inklusive Straße bauen lassen? Der Weg schlängelt sich den Berg hoch und hört direkt an dem Haus auf. In der nächsten Kurve, die vom Haus aus nicht gut einsehbar sein dürfte, parke ich mein Auto am Straßenrand und hole meine Kamera hervor. Zu Fuß mache ich mich auf den Weg und gehe am Fuße des Berges entlang, in der Hoffnung, dass mich der Besitzer, falls er denn da ist, nicht sieht. Nach etwa einer Stunde komme ich ans Meer und genieße einen atemberaubenden Ausblick. Die Zeit ist wie im Flug vergangen und ich habe bestimmt schon 1000 Fotos mit meiner Kamera geschossen. Hinter mir thront dieses Häuschen und ich blicke sehnsüchtig da hoch. Wie toll muss der Ausblick erst von da oben sein?
 
   Vor lauter hin und weg, habe ich komplett übersehen, dass sich der Himmel zugezogen hat und über mir dichte, schwarze Wolken am Himmel hängen. Ich habe vom schnellen Wetterumschwung in Irland gehört und weiß, dass es jeden Moment anfangen kann zu schütten, was jedoch nach fünf Minuten wieder vorbei sein kann. Da ich schon immer ein Glückskind war, fängt es natürlich, wie aus Kübeln an zu regnen und hält auch länger als fünf Minuten an. Wobei es egal ist, da ich bereits nach zwei Minuten nass, bis auf die Haut bin. Weit und breit befindet sich nichts, wo ich mich unterstellen kann, außer dieses Häuschen auf dem Berg, in dem mittlerweile schon das Licht angegangen ist. Es ist also jemand zu Hause. 
 
   Allerdings weigere ich mich da hochzustürzen und mich unterzustellen. Schließlich wurde ich auf diese Insel eindeutig nicht eingeladen, im Gegenteil, Schilder wollten mich davon abhalten, mich hierher zu begeben. Ich laufe so schnell ich kann zurück zu meinem Wagen. Der Himmel tut sich auf und mittlerweile schüttet es nicht mehr nur, sondern es stürmt und weht, dass mir Angst und Bang wird. Ich versinke mit meinen Turnschuhen in dem mittlerweile durchweichten Boden und komme somit nur langsam vorwärts. Der Himmel ist so verdunkelt, dass es mir fast wie Nacht erscheint, obwohl die Sonne noch mindestens zwei Stunden nicht untergeht. Die Bäume an denen ich vorbeikomme, schwanken gefährlich im Sturm und ich habe Angst, dass mir einer auf den Kopf fällt. Mittlerweile kriecht langsam die Panik in mir hoch und um mich herum bildet sich ein See. Bei jedem Schritt stehe ich bis über die Knöchel im Wasser und muss meinen Fuß mit starker Kraftanstrengung aus der nassen Wiese ziehen. Meine Regenjacke kann die Menge an Flüssigkeit längst nicht mehr abhalten und die Bluse unter meiner Jacke klebt nass an meinem Körper. Ich hoffe meine Kamera übersteht das Ganze. Zwar habe ich sie in der wasserdichten Kameratasche verstaut, doch bei diesem Wetter kann selbst die nicht komplett dicht sein. Als ich endlich meinen Wagen erspähe, atme ich etwas auf. Mit letzter Kraft bewege ich mich wie in Zeitlupe auf ihn zu und als ich kurz davor bin ihn zu erreichen, bricht mit einem lauten Krachen ein Baum um und fällt direkt auf meinen kleinen Mietwagen. Schockiert sehe ich auf das Auto. Oder besser gesagt, das Häufchen Schrott, das mal ein Auto gewesen ist und bleibe wie angewurzelt stehen. Und jetzt?
 
   Mein Blick wandert zu dem Haus auf dem Berg in dem Licht brennt. Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, als um Hilfe zu bitten und mich zu entschuldigen, dass ich mich hier trotz Verbot befinde. Naja es wird schon niemand sein, der mir gleich den Kopf abreißt. Vielleicht wohnt dort ein gutaussehender, reicher Mann, der im besten Fall auch noch Junggeselle ist. 
 
    
 
   1. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Ich stehe vor dem Fenster und verfolge den Sturm, der sich da draußen abspielt. Genauso wild und ungezügelt fühle ich mich im Moment, wie dieses Unwetter da draußen wütet. Ich musste die Notbremse ziehen und mich von den Vampir-Clans distanzieren. Hätte ich weiter mit ihnen gegen diese blutrünstigen Vampire gekämpft, hätte ich mich in meiner Wut und Verzweiflung komplett verloren.  Nun bin ich hier, mitten im nirgendwo, auf einer einsamen Insel, wo mich niemals jemand vermuten wird und wohin sich keine Menschenseele verirrt. Diese Insel habe ich von meinem besten Freund geerbt, der viel zu früh diese verdammte Welt verlassen musste. Nun ist es zwei Jahre her und ich jage noch immer dieses Monster, der ihn getötet hat. Bin durch die schlimmste Zeit meines Lebens gegangen, in der ich dem Tode näher war als dem Leben und doch habe ich überlebt und das, obwohl ich es noch nicht einmal wollte. Als Archer mich in seiner Gewalt hatte, war ich bereit zu sterben. Ich wollte, dass dieses verdammte Leben ein Ende hat, in dem ich nach jemandem jage, der unerreichbar scheint. Dann war ich plötzlich so nahe dran James zu erwischen, bis er mir dann doch wieder durch die Lappen ging. Nun ist es an der Zeit eine Pause einzulegen, bevor ich mich komplett verliere und noch jemandem ernsthaft schade. Diese Insel ist mein Rückzugsort und hier werde ich Kraft schöpfen, bevor ich mich wieder auf die Jagd begebe. Keiner weiß wo ich bin und mein Handy habe ich im Schloss des West-Clans zurückgelassen. Also kann Bill mich auch nicht orten. Für den menschlichen Hunger habe ich genug im Haus, doch ich habe keine Blutkonserven mitgenommen. Ich konnte mich bisher einfach nicht aufraffen, mich von dieser Insel zu begeben und mir Nachschub zu besorgen. Spätestens morgen muss ich los, sonst kann ich meinen Hunger nicht mehr kontrollieren und was das bedeutet, möchte kein Mensch erfahren, vor allem kein Mensch der sich in meiner Nähe aufhält. Wir Vampire leben nach dem Kodex und nähren uns nicht von Menschen, außer sie gestatten es uns ausdrücklich. Allerdings funktioniert das nicht mehr bei einem ausgehungerten Vampir. Wir benötigen  etwa einmal wöchentlich ein paar Schluck Blut. Nach etwa zehn Tagen fängt es an unangenehm zu werden. Nach weiteren zwei Tagen können wir den Hunger nicht mehr kontrollieren und wir würden einen Menschen beißen, Kodex hin oder her. Morgen ist mein zehnter Tag ohne Blut und es wird höchste Zeit mir eine Blutkonserve zu besorgen. Heute Nacht mache ich mich auf den Weg ins nächste Krankenhaus bis dahin herrscht wieder Ebbe und ich kann den Weg ungehindert passieren. Nur dieser verdammte Sturm könnte mein Vorhaben unterbinden. Wenn es nicht bald aufhört zu regnen, könnte es ein echtes Problem werden. Jetzt kann ich noch nicht los, da noch Flut herrscht und ich nicht aufs Festland komme. Wenn sich dieser Sturm jedoch nicht legt, ist der Weg auch bei Ebbe nicht befahrbar, dann muss ich noch einen weiteren Tag ausharren, was nicht gerade einfach werden wird. Verdammt, damit habe ich absolut nicht gerechnet!
 
    
 
   Ein Klopfen an der Tür lässt mich aufschrecken. Was zum Teufel …?
 
   Ist da etwa jemand an der Tür? Bei diesem Sturm? Auf meiner Insel?
 
   Unmöglich, der Zugang ist gut versteckt und die Durchfahrt schon kilometerweit zuvor verboten!
 
   Eindeutig, es klopft schon wieder jemand an meiner Tür. Überrascht gehe ich zur Tür und öffne sie, bevor ich mit entsetzter Miene in das Gesicht einer jungen Frau sehe. Ihre langen, braunen Haare kleben nass an ihrem Körper, eine Strähne hat sich an ihrer Wange festgekrallt und ihre tiefblauen Augen blicken mich verzweifelt an. Ich lasse meinen Blick nach unten wandern und stelle fest, dass sie einen wahnsinnig heißen Körper besitzt. Ihre Kurven befinden sich an den absolut richtigen Stellen und sie gehört eindeutig nicht zu diesen Hungerhaken, die weitverbreitet als Schönheitsideal gelten. Sie sieht aus, als hätte ihr jemand einen riesigen Kübel Wasser über den Kopf geschüttet, da sie vollkommen durchnässt ist. Ihre Erscheinung regt augenblicklich meinen Hunger an, wobei mein körperlicher Hunger nicht der einzige ist. Mein Blutdurst macht sich bemerkbar und ich hefte meine Augen auf ihre Kehle, wo ihr Puls unter der zarten Haut hämmert.
 
   "Entschuldigen Sie bitte die Störung, aber ich komme nicht mehr von dieser Insel runter", stammelt sie.
 
   "Sie sollten gar nicht auf dieser Insel sein", brumme ich vorwurfsvoll und strafe sie mit meinem zornigen Blick.
 
   Sofort erkenne ich ein Funkeln in ihren wunderschönen blauen Augen, welches eindeutig aufmüpfiger Natur ist. Ich bemerke wie sie versucht ihr Temperament zu kontrollieren und sich zu einem gekünstelten Lächeln zwingt. 
 
   "Ich weiß, dass es sich um Privatbesitz handelt …"
 
   "Dann sollten Sie schleunigst von dieser Insel verschwinden", knurre ich und werfe die Tür mit einem lauten Knall ins Schloss.
 
   Wütend stapfe ich in die Küche zurück. Wie kommt sie bloß hierher? Das ist ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt für menschlichen Besuch!
 
   Wieder klopft es, aber diesmal mit mehr Kraft. Außerdem höre ich, wie sie wütend vor sich hin brummt, in der Annahme ich könnte es nicht hören:
 
   "So ein arrogantes Arschloch, knallt mir einfach die Tür vor der Nase zu!"
 
   Was mache ich denn jetzt? Ich kann sie unmöglich ins Haus lassen, nicht in meinem Zustand. Aber noch weniger kann ich sie draußen stehen lassen, nicht bei diesem Wetter!
 
   Missmutig drehe ich wieder um und öffne wieder die Tür.
 
   "Es tut mir wirklich leid, Sie belästigen zu müssen, aber ein Baum hat meinen Wagen gekillt und mein Handy hat hier keinen Empfang. Außerdem bin ich nass bis auf die Knochen und es ist verdammt ungemütlich hier draußen."
 
   Mit einer Mischung aus Wut und Verzweiflung starrt sie mich an und drückt ihre Tasche fest an ihre Brust. Scheinbar ist sie wirklich verzweifelt und wenn das mit ihrem Wagen stimmt, kommt sie nicht zurück. Selbst wenn ihr Auto nicht kaputt wäre, ist der Rückweg bei diesem Wetter nicht befahrbar. Wenn ich sie nicht rein lasse, holt sie sich wahrscheinlich den Tod. Mit einem tiefen Seufzer, der meinen Unmut deutlich ausdrückt, trete ich einen Schritt beiseite und lasse sie ins Innere des Hauses. Sobald es irgendwie möglich ist, muss ich von dieser Insel runter, aber heute Nacht werde ich meinen Hunger wohl kontrollieren müssen.
 
   "Danke", flüstert sie kaum hörbar, als sie über die Schwelle tritt.
 
   "Oben mittig ist das Badezimmer, Handtücher befinden sich im Regal. Links davon ist das Gästezimmer", brumme ich ziemlich unfreundlich, bevor ich sie einfach im Flur stehenlasse und mich auf den Weg in die Küche mache.
 
   Ich brauche dringend etwas zu Essen, wenn ich schon meinen Bluthunger nicht stillen kann, sollte ich zumindest etwas gegen meinen leeren Magen unternehmen. Ohne ein weiteres Wort macht sie sich auf den Weg ins Obergeschoss, wo ich nach kurzer Zeit das fließende Wasser der Dusche höre. Bei dem Geräusch schiebt sich automatisch das Bild dieser Frau, nackt unter meiner Dusche, in meinen Kopf. Ich habe mir viel zu lange verwehrt mit einer Frau Sex zu haben. Dies rächt sich nun. Bei dem Gedanken, da oben eine nackte Frau zu haben, deren süßes Blut durch ihre Adern rauscht, lässt meinen Schwanz auf der Stelle anschwellen. Absolut falsche Reaktion!
 
   Schnell lenke ich mich mit kochen ab. Ich wasche Salat, schneide Tomaten und bereite Rühreier zu, als ich auf der Treppe Tapser höre. Sie kommt! Wenn ich das Geräusch richtig interpretiere, trägt sie weder Socken noch Schuhe. Klar, ist ja alles nass. Momentmal, es ist wirklich alles nass! Was zum Teufel trägt sie dann?
 
   In Zeitlupe drehe ich mich um und erstarre, als sie in ein Handtuch gehüllt vor mir steht, worunter sie komplett nackt ist. Ihre nassen Haare kleben an ihren Schultern und auf dem Boden bilden sich kleine Pfützen, da einige Wassertropfen an ihren wahnsinnig langen Beinen, sich den Weg nach unten bahnen. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wo diese Tropfen herkommen und schließe kurz gequält die Augen, bevor ich ihr fragend ins Gesicht blicke.
 
   "Ich habe leider keine trockenen Klamotten mit, könnte ich vielleicht ein T-Shirt oder so von Ihnen bekommen?"
 
   Die Situation ist ihr sichtlich peinlich und ich bemerke, wie sich ihr Blick auf meine Eier in der Pfanne heften. Sie hat Hunger! Willkommen im Club!
 
   Wortlos stelle ich die Pfanne vom Herd, damit mir meine Mahlzeit nicht anbrennt und gehe an ihr vorbei, wobei ich ihr andeute, sie solle mir folgen. Ihr herrlich frischer Duft steigt mir in die Nase, welcher sich aus einer Prise Zimt und Apfel zusammensetzt. Ich nehme einen tiefen Zug, bevor ich meinen Atem gewaltsam aus meinen Lungen presse. Was soll das denn? Wenn ich so weitermache, falle ich augenblicklich über sie her. Ich halte die Luft an und sprinte über die Treppe nach oben, wobei ich immer zwei Stufen auf einmal nehme. Ich höre wie sie mir folgt und versucht mit mir Schritt zu halten. Jedoch kann sie, nur mit Handtuch bekleidet, immer nur eine Stufe nehmen. Allein die Vorstellung welche Einblicke sie mir ermöglichen würde, wenn sie wie ich eine Stufe auslässt, lässt mich meine Kiefer aufeinanderpressen, um mich daran zu hindern mich umzudrehen und nachzusehen, was sich unter diesem verdammten Handtuch verbirgt. 
 
   Oben angekommen öffne ich ziemlich schwungvoll meine Schlafzimmertüre und hole ein weißes T-Shirt und eine schwarze Jogginghose hervor. Aus meiner Kommode hole ich noch ein Paar dicke Socken und lege sie auf den Stapel. Als ich mich umdrehe steht sie bereits hinter mir. Ich halte ihr die Sachen entgegen und sie nimmt sie mit dankbarem Gesichtsausdruck an. 
 
   "Wenn Sie Hunger haben, kommen Sie in die Küche", sage ich noch, bevor ich fluchtartig den Raum verlasse.
 
    
 
   2.  Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Als dieser Kerl die Türe öffnet, schrecke ich kurz zurück. Ein riesiger Kerl mit weißem T-Shrit und schwarzer Jeans steht vor mir. Seine Haare sind ziemlich kurz und dunkelbraun, seine Statur ist mehr als muskulös und sein Gesicht wäre wunderschön, würden sich darauf nicht unzählige kleine Narben befinden, genau wie auf dem Rest seiner Haut. Zumindest auf dem Teil, der sichtbar ist. Als er mir jedoch nach meinem ersten Satz, mit einer unfreundlichen Antwort, die Tür vor der Nase zuschlägt, kann ich es kaum fassen. Was bildet sich dieser Kerl denn ein?
 
   "So ein arrogantes Arschloch", brumme ich vor mich hin, während ich wieder an seine Tür klopfe. 
 
   Mir bleibt leider keine andere Wahl, als diesen arroganten, unfreundlichen Kerl um Hilfe zu bitten, da sich auf der ganzen Insel sonst niemand befindet. Beim zweiten Anlauf lässt er mich dann doch gezwungener Maßen eintreten. Scheinbar hat er registriert, da er der einzige ist, der mich vor einem Erfrierungstod retten kann. Er lässt mich allerdings seine Abneigung mit jeder Sekunde spüren. Sein ganzer Körper scheint sich gegen mich zu sträuben, wie eine Katze, die ihr Rückenfell aufstellt, wenn ihr etwas zuwider ist. Und ich bin diesem Kerl zuwider! Ich behaupte ja nicht, dass ich eine Schönheit wäre, aber so wie dieser Typ sich aufführt, komme ich mir vor, als hätte ich drei Augen und eine Hexennase!
 
   Zumindest bietet er mir eine heiße Dusche und ein Bett für die Nacht an. Hoffentlich verzieht sich dieser Sturm bis morgen. Dann soll er mich einfach nur zurück zur Hauptinsel fahren und unsere Wege werden sich für immer trennen. 
 
   Ich streife meine pitschnassen Klamotten vom Leib und hänge sie über den Heizkörper im Badezimmer. Dann steige ich in die Dusche und drehe das heiße Wasser auf. Mit einem lauten Seufzen lasse ich es über meine Haut rieseln und fühle, wie ich langsam wieder anfange meine Glieder zu spüren. Als meine Körpertemperatur wieder auf ein normales Maß angestiegen ist, drehe ich das Wasser ab und steige aus der Dusche. Nach dem Abtrocknen stelle ich fest, dass ich nichts anzuziehen habe. Meine Sachen sind so nass, dass sich unter dem Heizkörper bereits eine Pfütze gebildet hat. Schnell schlinge ich mir das Handtuch um meinen Körper und mache mich auf den Weg zu meinem unfreiwilligen Gastgeber. So leid es mir tut ihn schon wieder behelligen zu müssen, aber ich brauche trockene Klamotten.
 
   Als ich unten ankomme, steigt mir der Duft von Essen in die Nase und mein Magen fängt augenblicklich an zu knurren. Meine letzte Mahlzeit liegt schon ziemlich lange zurück und alles was ich in meinem Rucksack hatte, liegt in meinem zerdrückten Wagen. Der Kerl steht mit dem Rücken zu mir vor dem Herd und rührt mit dem Kochlöffel in der Pfanne. Sein Shirt spannt sich über seinen breiten Rücken und wäre er nicht so ein unfreundlich Mensch, würde ich vielleicht sogar behaupten, er wäre eine Sünde wert. Plötzlich dreht er sich langsam zu mir um und mustert mich von Kopf bis Fuß. Ich werde unruhig unter seinem strengen Blick und würde am liebsten davonlaufen. Stattdessen bitte ich ihn um ein trockenes Shirt und wende den Blick von ihm ab. Nun sehe ich was sich in seiner Pfanne befindet. Rührei! Mir läuft das Wasser im Mund zusammen bei diesem Anblick. Als er mit einer Geste, dass ich ihm folgen soll, an mir vorbeistürzt und im Eiltempo die Treppe hinaufstürzt, versuche ich einigermaßen mit ihm Schritt zu halten. Was nur mit einem Handtuch bekleidet alles andere als einfach ist. Als ich endlich bei ihm ankomme, hält er mir einen Stapel Klamotten vor die Nase, die ich dankbar annehme. Dann stürzt er wieder an mir vorbei aus dem Zimmer, mit dem Hinweis, dass ich in der Küche etwas zu Essen bekomme. Mit ganz viel gutem Willen, könnte man es vielleicht sogar als Einladung auffassen. 
 
   Ich mache auf dem Absatz kehrt und verschwinde im Bad, um mich anzuziehen. Seine Sachen sind mir viel zu groß, haben aber einen verdammt angenehmen Geruch und ich ertappe mich dabei, wie ich einen tiefen Atemzug davon nehme, bevor ich das Badezimmer verlasse und mich auf den Weg in die Küche mache. In der Küche herrscht ein herrlicher Duft von Essen und mein Blick fällt auf die zwei bereitgestellten Gedecke auf dem Esstisch. Der Kerl dreht sich kurz zu mir um und mustert mich erneut von Kopf bis Fuß, bevor er sich wieder der Pfanne zuwendet. 
 
   "Trinken?", brummt er, ohne sich von der Pfanne abzuwenden.
 
   "Wasser"
 
   "Das steht auf dem Tisch", sagt er noch immer wenig begeistert von meiner Anwesenheit.
 
   Er scheint kein Mann der großen Worte zu sein, da er immer nur das Wichtigste sagt, was meist bedeutet, dass es sich um keine ganzen Sätze handelt. Bevor ich mich auf den Stuhl setze, ergreife ich die Karaffe mit Wasser und schenke es in die zwei Gläser, die auf dem Tisch bereitstehen. Ich gehe einfach einmal davon aus, dass er auch Wasser trinken möchte. Als ich auf dem Stuhl Platz nehme, kommt er mit zwei gefüllten Tellern an den Tisch und stellt einen davon vor mir ab. Ohne ein Wort setzt er sich mir gegenüber und ergreift seine Gabel. Er hebt eine Augenbraue und nickt mir kurz zu, was wohl so viel bedeutet, wie "Guten Appetit", dann fängt er an zu essen. Er ignoriert mich gekonnt und ich beschließe meinem knurrenden Magen nachzugeben und ihm endlich etwas von diesem Rührei zukommen zu lassen. Auch wenn es von einem Mann zubereitet wurde, der mehr als arrogant zu sein scheint und der wahrscheinlich einiges dafür geben würde, wenn ich mich auf der Stelle in Luft auflösen würde. Zu meiner Verwunderung schmeckt das Essen ausgezeichnet. Gut es handelt sich nur um Rührei, doch ich muss gestehen, dass ich noch nie zuvor so eine leckere Ausführung davon gegessen habe. Kein einziges Wort kommt während des Essens über seine Lippen. Ich lege meine Gabel in den leeren Teller und lehne mich mit vollem Magen zurück.
 
   "Das war wirklich sehr gut. Vielen Dank!"
 
   Er steht auf und nimmt unsere beiden Teller vom Tisch, trägt sie zur Küche und räumt sie in die Spülmaschine. Dann geht er zur Treppe, knurrt ein "Gute Nacht", bevor er über die Treppe nach oben sprintet, als müsse er vor mir flüchten. Sprachlos sehe ich ihm nach, bevor ich kopfschüttelnd vom Tisch aufstehe und die beiden Gläser abräume. Kurz bin ich im Begriff meine Lippen an sein Glas zu legen, als ich wieder zur Besinnung komme. Bin ich eigentlich total irre? Ich glaube der Sturm hat mir meine Gehirnzellen ganz schön durcheinander gewirbelt!
 
   Schnell räume ich die Gläser ebenfalls in die Spülmaschine und gehe nach oben, wo ich mich auf die Matratze fallen lasse und an die Decke starre. Welcher Teufel hat mich nur geritten, als ich beschlossen habe auf diese verdammte Insel zu fahren? Ich schlüpfe aus der viel zu großen Jogginghose und lege mich ins Bett. Gebannt höre ich in die Nacht und versuche irgendeinen Laut von dem Kerl wahrzunehmen. Ob er schon schläft? Wäre er nicht so unfreundlich und furchtbar eingebildet, könnte ich sogar den Eindruck haben, dass ich ihn anziehend finden würde. Aber so wie der drauf ist!
 
   Woher er wohl diese komischen Narben hat? Es sieht aus, als hätte er lauter verheilte Schnitte über den Körper verteilt. Diese, und seine komische Art erwecken den Eindruck, als handle es sich um eine äußerst gefährlich Art von Mann. Als er mir die Türe geöffnet hat und ich ihn zum ersten Mal gesehen habe, heulten alle meine inneren Warnsignale auf und hätte ich mich nicht in einer absolut ausweglosen Situation befunden, wäre ich wahrscheinlich sofort abgedreht und hätte mich aus dem Staub gemacht. Doch nun bin ich hier, in seinem Haus, auf seinem Grund und Boden, obwohl er es mehr als deutlich verboten hat. Mich wundert nur, wieso er nicht ausgiebig darauf rumreitet, dass ich trotz Verbotsschildern seinen Grund und Boden betreten habe. Kein Wort hat er darüber verloren. Naja kein Wunder, er verliert ja grundsätzlich nicht viele Wörter!
 
   Ob ich meine Zimmertüre absperren soll? Na so erfreut wie er ist, dass ich da bin, kann ich mir das wohl getrost sparen! Wahrscheinlich würde er sich lieber die Hand abhacken, als mich zu berühren. Ich ziehe mir die Decke bis zum Kinn und kuschle mich in die überraschenderweise sehr weichen Kissen. 
 
    
 
   3. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Verdammt ich brauche dringend etwas Blut. Sie hier zu haben, während in mir der Hunger ansteigt, ist alles andere als vorteilhaft. Ständig habe ich ihren Duft in der Nase, sobald sie in meiner Nähe auftaucht. Das gemeinsame Essen mit ihr hätte mich beinahe wahnsinnig gemacht und ich konnte meinen Hunger nur unter stärkster Anstrengung kontrollieren. Wenn ich nicht anschließend sofort die Flucht ergriffen hätte, wäre ich wahrscheinlich über den Tisch gesprungen und hätte mir als Dessert ihr Blut schmecken lassen. Allein der Gedanke an ihr Blut lässt meine Verwandlung einsetzen. Wenn sie wüsste, mit was sie sich dieses Haus teilt, hätte sie womöglich den möglichen Erfrierungstod vorgezogen. Was ihr nicht einmal zu verdenken wäre. Hoffentlich ist bis morgen dieser verdammte Sturm vorbei. Ich muss auf die Hauptinsel und mir Blut besorgen, sonst werde ich diesen wundervollen Körper nebenan anzapfen. Unruhig wälze ich mich im Bett hin und her, bevor ich endlich in einen unruhigen Schlaf falle und von dieser Frau in meinem Haus träume. 
 
    
 
   Sobald ich die Augen aufschlage, wird mir bewusst, dass der Sturm keineswegs nachgelassen hat. Im Gegenteil er scheint noch stärker zu wüten und ich weiß sofort, dass mir diese Witterung ein problemloses Übersetzen auf die Hauptinsel nicht ermöglicht. Noch einen Tag mit ihr in diesem Haus, bringt mich an meine absolute Grenze der Kontrolle, dessen bin ich mir vollkommen bewusst. Doch mir bleibt nichts anderes übrig. Weder kann ich sie vor die Tür setzen, noch kann ich diese Insel verlassen. Es bleibt mir nur die Möglichkeit, mich zusammenzureißen und mich so weit wie möglich von ihr zu distanzieren. Räumlicher Abstand macht es auf alle Fälle erträglicher, was bei einem kleinen Häuschen allerdings etwas schwierig werden könnte. Geräusche von klapperndem Geschirr lassen mich aufhorchen. Scheinbar ist sie schon wach und befindet sich in der Küche. Schnell schwinge ich mich aus dem Bett und gehe über den Flur ins Badezimmer. Wieder steigt mir ihr Duft in die Nase. Sie muss kurz zuvor hier drin gewesen sein. Unter ihren herrlichen Eigenduft mischt sich etwas Zahnpastageruch. Womit sie wohl ihre Zähne geputzt hat? Wohl ja nicht mit meiner Zahnbürste, oder etwa doch. Nein, das würde sie doch nicht machen.
 
   Ich halte meine Zahnbürste an meine Nase und überprüfe meine Vermutung. Nein hat sie nicht, sie hat wohl nur mit ihrem Finger etwas Zahnpasta auf die Zähne aufgetragen. Wieso enttäuscht mich die Tatsache, dass sie meine Zahnbürste nicht benutzen wollte? Ich würde doch auch niemals die eines anderen Menschen benutzen! Naja, außer vielleicht ihre, schießt es mir durch den Kopf. Über mich selbst wundernd schüttle ich meinen Kopf und vertreibe meine unangebrachten Gedanken. Der Blutdurst macht mich komplett wahnsinnig! 
 
   Nach dem Zähneputzen gehe ich in die Küche, wo mich bereits ein reich gedeckter Frühstückstisch erwartet und frisch gebrühter Kaffeeduft durch den Raum zieht. Leider ist der Hunger nach Essen nicht mein einziger Hunger, ansonsten hätte ich kein Problem damit, eine schöne Frau durch meine Küche wuseln zu sehen, während sie für mich Frühstück macht und das nur in einem T-Shirt und einer Jogginghose von mir bekleidet. Augen zu und durch!, mache ich mir Mut, bevor ich ein „Morgen“ brumme. Sie wirbelt erschrocken herum und starrt mich überrascht an.
 
   "Guten Morgen, ich habe Sie gar nicht kommen hören!"
 
   Schulterzuckend gehe ich an ihr vorbei und halte meinen Atem an. Nur nicht ihren Duft in die Nase bekommen!
 
   "Kaffee?", fragt sie gutgelaunt.
 
   Ich nicke wortlos und streiche Butter auf meine Scheibe Toast. Anstatt die Kaffeekanne einfach auf den Tisch zu stellen, steht sie plötzlich dicht neben mir und gießt meine Tasse voll. Sofort erstarre ich in meiner Bewegung, als ich ihre Nähe spüre. Ohne Nachzudenken atme ich tief ein und schon habe ich die Bescherung. Mein Kiefer fängt an zu pochen und steht kurz davor, meine Fangzähne zu entlassen, während mein Schwanz in der Hose ebenfalls pocht. Diese Mischung aus körperlicher Anziehung und Bluthunger, ist äußerst gefährlich und ich muss sehen, dass ich mich so schnell wie möglich unter Kontrolle bringe, bevor ich mich vor den Augen dieser Frau verwandle und über sie herfalle. Wobei ich mir nicht ganz sicher bin ob ich ihr nur ihr Blut stehlen würde, oder ob ich noch was ganz anderes von ihr einfordern würde. Dieser verdammte Bluthunger!
 
   Wie konnte ich nur so lange warten, mir Nachschub zu besorgen. Normalerweise bin ich nicht so leichtsinnig, aber die Sache mit James und Archer haben mich unvorsichtig werden lassen. Meine ganzen Gedanken galten nur noch den beiden und sowas kommt dann dabei raus. Ich presse meine Augen zusammen und meine Lippen aufeinander, bis sie sich endlich wieder von mir entfernt und sich mir gegenüber auf den Stuhl setzt. Schnell nehme ich einen großen Schluck aus meiner Kaffeetasse und atme den Röstgeruch tief ein, um diesen verdammten Duft von ihr aus meiner Nase zu vertreiben. Es hilft etwas und ich entspanne mich ein wenig. 
 
   "Ich befürchte ich muss ihnen noch eine Weile Gesellschaft leisten", sagt sie plötzlich zerknirscht. "Das Wetter lässt es noch nicht zu die Insel zu verlassen."
 
   Ja, das habe ich leider auch schon bemerkt. 
 
   "Schon ok", antworte ich mürrisch.
 
   "Ich würde mich gerne wenigstens ein bisschen nützlich machen."
 
   Ich sehe auf und blicke sie fragend an. Womit sollte sie sich denn nützlich machen? Wie wäre es mit Blutspenden?
 
   "Ich dachte, vielleicht könnte ich etwas zu Essen kochen?", fragt sie vorsichtig.
 
   "Klar", sage ich sichtlich unbeteiligt und zucke meine Schultern.
 
   Eins ist klar, wenn sie sich im Obergeschoß befindet, werde ich unten sein und umgekehrt. Ich muss dringend diesem verführerischen Duft ausweichen. Nach dem Frühstück murmle ich ein kurzes "Danke", schließlich habe ich noch einen kleinen Rest Manieren behalten, wenn es zugegebener weise auch nicht mehr viele sind. Wenn man bedenkt, dass ich aus einem wirklich anständigen Elternhaus stamme, und meine Mutter sich bei meiner Verhaltensweise enttäuscht schütteln würde, kann ich einen weiteren negativen Punkt, die sich häufen seit ich James begegnet bin, auf meiner Liste hinzufügen. Mein schlechtes Benehmen!
 
   Nachdem ich mein Geschirr in der Spülmaschine verstaut habe, mache ich mich wieder auf den Weg ins Obergeschoss. Nichts wie weg von hier!
 
   Ich spüre ihren Blick in meinem Rücken, wie sie mir fragend nachsieht, doch ich kann nicht eine Sekunde länger hier bleiben, ohne die Beherrschung zu verlieren!
 
    
 
   Wieder in meinem Zimmer setzte ich mich auf mein Bett und vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. Wenn dieser Sturm nicht bald aufhört, passiert hier wirklich ein Unglück! Und mit Unglück meine ich, dass ich der Frau in meinem Haus die Kehle aufreiße, um an ihr Blut zu kommen. Egal ob sie damit einverstanden ist oder nicht!
 
   Ich höre, dass sie noch immer in der Küche zugange ist und verschwinde erneut im Bad. Vielleicht kann eine heiße Dusche meine Aufgewühltheit etwas beruhigen. Als das warme Wasser über meinen Körper prasselt, hilft es nicht wirklich. Weder beruhigt es meinen Blutdurst, noch meinen pochenden Schwanz. Ich will diese Frau und zwar auf jede erdenkliche Art und Weise! Erschöpft drehe ich das Wasser ab und lasse meine Stirn gegen die kühlen Fliesen sinken. Ich sitze sowas von in der Klemme!
 
   Vor lauter sinnieren habe ich gar nicht gehört, wie sie die Treppe hochkam und bemerke sie erst, als sie die Badezimmertüre öffnet. Langsam entferne ich meine Stirn von den Fliesen und drehe meinen Kopf in die Richtung der Badezimmertüre, wo ich ihren entsetzten Blick kreuze. Schockiert und ungeniert mustert sie meinen Körper, als sie zwischen meinen Beinen ankommt, laufen ihre Wangen feuerrot an und sie verlässt fluchtartig, mit einer gemurmelten Entschuldigung, das Bad. Als ich ebenfalls an mir herabsehe, erkenne ich, was sie so sehr erschreckt hat. Ich stehe mit einer Erektion da, welche sie nur zu deutlich erkennen konnte. Warum bitteschön habe ich eigentlich einen Ständer? Und warum zum Teufel, kann diese Person nicht erst anklopfen, bevor sie ins Badezimmer stürmt? Kann es noch schlimmer kommen? Oh ja das kann es, wenn ich nicht bald an Blut komme! 
 
   Nachdem ich meine Erektion in der Hose verstaut habe sprinte ich die Treppe nach unten und verlasse fluchtartig das Haus. Egal wie das Wetter ist, ich brauche dringend frische Luft. Ich mache mich auf die Suche nach ihrem Wagen, der tatsächlich unter einem Baum begraben ist. Dann mache ich mich auf den Weg zum Strand, wo man bei Ebbe und gutem Wetter auf die Hauptinsel übersetzen kann. Der Regen prescht mir ins Gesicht und ich bin innerhalb von Sekunden nass bis auf die Haut. Gänsehaut überzieht meinen Körper und ich heiße die Kälte willkommen. Sie lenkt mich etwas von meinem fürchterlichen Hunger ab. Als ich am Strand ankomme, werden meine schlimmsten Befürchtungen wahr. An ein Übersetzen ist nicht zu denken. Der Untergrund ist nicht befahrbar, man würde sofort stecken bleiben. Außerdem ist der Weg mehrere Kilometer überflutet und durch diesen schrecklichen Sturm kann man weder da durch schwimmen noch mit dem Boot fahren. Selbst als Vampir würde ich es nicht bis zum anderen Ufer schaffen. Egal wie ich es drehe und wende, ich komme hier auf keinen Fall weg!
 
    
 
   4. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Mein Gott wie peinlich! Als ich gedankenverloren ins Bad gehe, steht er da in seiner vollen Pracht. Und ich meine wirklich er steht in voller Pracht! Mit einer unübersehbaren Erektion lehnt er mit der Stirn an den Fliesen. Ohne es verhindern zu können, lasse ich meinen Blick über seinen Körper wandern und bleibe an seiner Erektion hängen. Sein verdammt muskulöser Körper ist komplett mit diesen komischen Narben übersät. Als mir bewusst wird, dass ich vor ihm stehe und ungeniert auf seinen beachtlichen steifen Schwanz starre, murmle ich eine Entschuldigung und stürze aus dem Zimmer. Ich verschwinde schnell in meinem Zimmer, wo ich vor Scham meine Hände vors Gesicht schlage und mich frage, wie mir das passieren konnte. Wieso bin ich eigentlich davon ausgegangen, dass das Badezimmer frei ist? Ich habe doch schon einmal etwas von anklopfen gehört, wieso habe ich es denn dann nicht gemacht? Am liebsten würde ich vor Scham im Boden versinken. Wie soll ich ihm denn jemals wieder unter die Augen treten? Als ich mich noch immer frage, wie ich mich ihm gegenüber nun verhalten soll, höre ich wie die Haustüre ins Schloss fällt. Hat er etwa das Haus verlassen? Mein Gott was er wohl nun von mir denkt? Wahrscheinlich, dass ich eine notgeile Spannerin bin, die genau wusste, was sie erwartet, wenn sie ins Badezimmer stürzt. Aber es war wirklich ein Versehen, das muss ich ihm unbedingt klarmachen. Falls er überhaupt noch einmal zurückkommt und nicht in diesem verdammten Sturm verunglückt. Warum geht er da überhaupt raus, da schickt man doch noch nicht einmal den Hund vor die Tür. Warum wohl? Er konnte meine Anwesenheit nicht länger ertragen und stürzt sich nun lieber in die Fluten. Wenn doch endlich dieser Sturm nachlassen würde. Mein Handy hat hier keinen Empfang. Ob der Sturm daran schuld trägt, oder ob es auf dieser Insel einfach kein Netz gibt, weiß ich nicht. 
 
    
 
   Mittlerweile mache ich mir richtige Sorgen um ihn. Er ist bereits über eine Stunde weg. Was, wenn ihm etwas passiert ist? Ob ich nach ihm suchen sollte? Entschlossen schlüpfe ich in meine Jacke und ziehe meine Turnschuhe an, die mittlerweile wieder trocken sind. Als ich die Haustüre öffne und ins Freie trete, bin ich innerhalb von ein paar Sekunden patschnass. Ich entferne mich ein paar Meter vom Haus, kann ihn jedoch nirgends sehen. Als ich nach ihm rufen möchte, wird mir klar, dass ich noch nicht einmal seinen Namen kenne. 
 
   "Hallo", rufe ich stattdessen und hoffe, dass er mich hören kann und mir antwortet.
 
   "Wo sind sie denn?", rufe ich weiter, bekomme jedoch keine Antwort. 
 
   Langsam aber sicher überkommt mich Panik. Er wird doch nicht bewusstlos unter irgendeinem Baum liegen oder noch schlimmer, tot!
 
   Meine Rufe werden immer lauter und ich entferne mich noch weiter vom Haus. An meinem demolierten Auto angekommen, schreie ich aus voller Brust gegen den Krach des Sturmes an. Bitte, er darf nicht tot sein! Mittlerweile renne ich so schnell mich meine Füße tragen und bleibe dabei immer wieder im Matsch stecken. Meine Lungen brennen vor Anstrengung, als ich am Meer ankomme und sehe wie unmöglich ein Entkommen von dieser Insel ist. Das Unwetter hat dafür gesorgt, dass ich hier gefangen bin. So wie es aussieht wird es noch eine Weile dauern, bis der Weg wieder passierbar ist, vorausgesetzt der Sturm beruhigt sich. Ich drehe um und laufe zurück in die entgegengesetzte Richtung. Wo kann er denn nur sein? Als ich am Wald entlang laufe, rufe ich wieder laut. Wenn ich doch nur seinen Namen wüsste. Wozu? Wir sind die einzigen auf dieser Insel, also wenn ich rufe, sollte er wissen, dass er gemeint ist. Aber wieso antwortet er denn dann nicht? Völlig am Ende bleibe ich nach einer Weile stehen und beuge mich nach vorne, während ich meine Hände an meinen Knien abstütze. Ich bin vollkommen außer Atem und habe Seitenstechen. Außerdem klappern meine Zähne aufeinander, so sehr friere ich. Plötzlich werde ich mit voller Wucht zu Boden gerissen. Erschrocken schreie ich auf und lande mit dem Gesicht im Matsch, während etwas Schweres auf mir liegt und mich im Dreck festnagelt. Als ich mich winde und versuche mich hochzustemmen, verschwindet der Druck von meinem Rücken plötzlich und ich kann mich aufrichten. Er steht über mir und funkelt mich wütend an, während neben ihm ein abgebrochener, riesiger Ast liegt. Hätte dieser mich getroffen, wäre ich wahrscheinlich tot. Zum Glück hat er mich weggestoßen, was scheinbar auch ihn zu Fall brachte. 
 
   "Was zum Teufel machst du hier draußen?", fragt er mich wütend, während er mich am Oberarm packt und mir beim Aufstehen hilft. 
 
   Jetzt sind wir also scheinbar schon beim Du! Kein Wunder, schließlich habe ich ihn schon nackt gesehen. 
 
   "Ich habe dich gesucht", sage ich ärgerlich.
 
   Ich mache mir Sorgen und er macht mich hier so unfreundlich an, das ist ja wohl der Gipfel der Unverschämtheit. 
 
   "Sofort zurück ins Haus!", knurrt er mich an und schiebt mich vor sich her.
 
   Widerstrebend folge ich seiner Anweisung, nicht weil ich folgsam mache, was er sagt, sondern weil ich mittlerweile so durchgefroren bin, dass ich nur noch aus meinen nassen Klamotten möchte. Blöderweise habe ich nach dem Frühstück wieder meine trockenen Sachen von gestern angezogen, die nun wieder völlig durchnässt sind. 
 
   "Heiß duschen und umziehen", sagt er streng, während er mich durch die Haustür schiebt.
 
   "Wo warst du so lange? Ich habe mir Sorgen gemacht, dir könnte etwas passiert sein", sage ich vorwurfsvoll, wobei er mich noch immer mit sanftem Druck Richtung Treppe schiebt.
 
   "Einen Weg von der Insel finden", sagt er streng.
 
   So dringend will er mich also los werden, dass er beim größten Sturm nach einem Weg sucht mich von der Insel zu bringen.
 
   "Bei dem Wetter kannst du das vergessen, ich war am Strand und der Weg ist unbefahrbar."
 
   "Ich weiß", knurrt er sauer.
 
   "Mein Gott jetzt krieg dich wieder ein. Ich werde versuchen dir aus dem Weg zu gehen, damit du dich von mir nicht mehr belästigt fühlst. Es tut mir wirklich leid, dass ich hier bin, aber ich kann es nun mal im Moment nicht ändern, auch wenn du alles dafür geben würdest mich los zu werden", werfe ich ihm aufgebracht entgegen, bevor ich mich umdrehe und die Treppe nach oben stürze. 
 
   Dieser arrogante Kerl denkt wohl ich wäre wegen ihm auf diese Insel gekommen. Was ist er denn, ein Hollywoodstar oder ein Multimillionär? Verflucht, wäre ich bloß nie auf diese verdammte Insel gekommen!
 
   "Übrigens ich wollte dich heute Morgen nicht bespannen, falls du das denkst. Ich habe wirklich nicht daran gedacht, dass du dich vielleicht im Bad befinden könntest. Wobei deine Badezimmertür auch einen Schlüssel hat, vielleicht solltest du den benutzen wenn du nicht alleine im Haus bist. In Zukunft werde ich in meinem Zimmer bleiben und falls ich ins Bad muss, werde ich vorher anklopfen. Versprochen!"
 
   Ich bin so unsagbar wütend über seine abweisende Art mir gegenüber, dass ich ihm diese Worte aufgebracht engegenschleudere und ihn dabei so wütend anfunkle, als könnte ich ihn mit meinen Augen erdolchen. Dann verschwinde ich hinter der Badezimmertür und drehe demonstrativ den Schlüssel um, bevor ich mich dagegen sinken lasse und angestrengt ausatme. Er hat bei meinem Wutausbruch keine Miene verzogen und stand einfach unbeteiligt da und hörte sich seelenruhig meine Worte an. Wieso kann der Kerl mich eigentlich so aus der Fassung bringen? Wieso stört es mich so sehr, dass er mich scheinbar so gar nicht leiden kann? Ah, ich würde mir am liebsten meine Haare raufen, so wütend bin ich auf ihn und auf mich selbst. Wütend streife ich meine Klamotten ab und drehe die Dusche an. Vor lauter Aufregung habe ich ganz vergessen, dass ich halb erfroren bin. Ich genieße es wie langsam die Wärme durch meine ausgekühlte Haut dringt und mich langsam wieder aufwärmt. Als mir einfällt, dass auch er nass und durchfroren sein muss, stelle ich das heiße Wasser aus und trockne mich schnell ab. Er hat es zwar nicht verdient, dass ich mir noch immer Sorgen um ihn mache, doch ich möchte auch nicht, dass er sich den Tod holt. Erst jetzt bemerke ich dass sich das Shirt und die Jogginghose, die ich von ihm gestern bekommen habe, in meinem Zimmer befinden. Da ich die nassen Sachen nicht noch einmal anziehen möchte, schlinge ich mir das Handtuch um meinen Körper und entriegle das Schloss. Als ich die Tür öffne, steht er gegenüber an die Wand gelehnt und hat seine Arme vor der Brust verschränkt. Seine schönen Augen sehen mich durchdringend an, wobei sein Gesicht keine Regung preisgibt. Seine Miene ist immer gleich verschlossen und ich habe noch nie eine Veränderung bemerkt, die seine Gefühlslage erkennen lassen würde. 
 
    
 
   5. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Nach ihrer Standpauke warte ich vor dem Badezimmer, bis sie wieder rauskommt. Der Gedanken daran, dass sie sich hinter dieser Tür befindet und nackt unter der Dusche steht, lässt mich kurz daran denken die Tür einzutreten. Stattdessen versuche ich möglichst ohne Preisgabe meiner momentanen Gefühlslage, lässig an die Wand gelehnt, zu warten. Natürlich sollte ich sie in dem Glauben lassen, dass mir ihre Anwesenheit zuwider ist, doch irgendetwas in mir veranlasst mich dazu ihr klarzumachen, dass es nicht an ihr persönlich liegt, sondern an der Gesamtsituation. Schließlich war sie bereit bei diesem Unwetter das sichere Haus zu verlassen und nach mir zu suchen. Was sie das Leben gekostet hätte, wenn ich nicht ihre Rufe gehört hätte und mich dazu entschloss nach ihr zu sehen. Im letzten Moment konnte ich mich zwischen sie und den riesigen Ast schmeißen, der gerade abbrach und auf sie herabstürzte. Zum Glück hat sie nicht mitbekommen, dass er mich getroffen hat und ich ihn erst abgeschüttelt habe, bevor ich sie wieder freigab. 
 
   Als sie das Badezimmer verlässt und nur in ein Handtuch gewickelt vor mir steht, verschlägt es mir die Sprache und ich kann sie nur ansehen. Ihre wunderschönen langen Haare erscheinen durch die Nässe fast schwarz und ihre perfekten Kurven kann das Handtuch nur schwer kaschieren. Als sie mich sieht schlingt sie ihre Finger fester um den Saum des Handtuchs, um es an Ort und Stelle zu halten. Wahrscheinlich hat sie Angst, es könnte sich lösen und zu Boden fallen. Was nur gerecht wäre, schließlich hat sie mich auch bereits nackt gesehen. Verdammt, meine Gedanken verselbständigen sich schon wieder.
 
   "Es hat nichts mit dir persönlich zu tun, ich kann nur im Moment keine Gesellschaft ertragen", sage ich knapp und stoße mich von der Wand ab, um einen Schritt auf sie zu zumachen.
 
   Ihre Augen weiten sich bei meinen Worten und sie scheint keine passende Antwort zu finden. Allerdings bewegt sie sich auch keinen Schritt und versperrt mir den freien Zugang zum Badezimmer. Ihre Nähe und vor allem ihr unwahrscheinlich anziehender Duft lässt meinen Vampir laut aufstöhnen. Als ich ganz dicht vor ihr stehe, höre ich wie sich ihr Puls beschleunigt und sie mich regungslos anstarrt. Wie in Trance nähere ich mich mit meinem Gesicht dem ihren und atme tief ein. Kurz bevor sich unsere Lippen berühren, setzt meine Verwandlung ein. Schnell schließe ich meine Augen und drücke mich an ihr vorbei, um hinter mir die Badezimmertür zu schließen. Bei der Berührung unserer Körper durchfuhr es mich wie ein Blitz und ich schaffte es nur unter schmerzlicher Anstrengung sie nicht in meine Arme zu ziehen. Nicht auszudenken was passieren würde, wenn ich das tatsächlich tun würde. Ich könnte mich unmöglich mit einem Kuss zufrieden geben. Noch nicht einmal Sex würde meinen Hunger nach ihr stillen. Ich würde ihr weit mehr stehlen und das werde ich ihr nicht antun. Allerdings kann ich das maximal noch bis morgen durchhalten, dann wird es nicht nur schmerzhaft sondern unmöglich nicht von ihr zu trinken. Mein Vampir wird nicht zulassen, dass ich verhungere, eher wird er die Führung übernehmen und sich holen, was er zum überleben braucht. 
 
    
 
   Den ganzen Tag hat sie sich tatsächlich in ihrem Zimmer verschanzt und ist nicht rausgekommen. So blöd es sich anhört, doch ich vermisse ihre Gesellschaft. Außerdem bringt mich mein Blutdurst fast um den Verstand und der Sturm macht nicht die geringsten Anstalten endlich nachzulassen. Wie komme ich aus dieser Scheiße nur raus? Vor allem wie kommt sie da raus? Ich kenne noch nicht einmal ihren Namen. Genaugenommen weiß ich gar nichts über sie. Wie auch, schließlich habe ich praktisch noch nicht mit ihr gesprochen. Ich beschließe für uns zu kochen, da wir beide seit dem Frühstück nichts mehr gegessen haben. Als ich die Treppe hochsteige, um sie zum Essen abzuholen, beschleunigt sich mein Puls mit jedem Schritt, dem ich ihr näherkomme. Eigentlich sollte ich es vermeiden mich ihr zu nähern, doch ich bin mir sicher, dass sie nicht rauskommt, wenn ich sie nicht dazu auffordere. Da ich nicht möchte, dass sie verhungert, muss ich da durch. Schließlich reicht es, wenn einer von uns beiden Hunger leiden muss. Wenn mein Hunger auch ein anderer ist, als ihrer. Vor ihrer Tür bin ich im Begriff einfach die Tür zu öffnen und ins Zimmer zu rauschen, doch meine Manieren setzen sich durch und ich klopfe artig an.
 
   "Essen ist fertig", sage ich durch die geschlossene Tür.
 
   Ohne auf eine Antwort von ihr zu warten steige ich die Treppe wieder hinab und decke den Tisch. Vielleicht sollte ich versuchen sie betrunken zu machen, um ihr ein paar Schluck ihres Blutes zu stehlen. Oder ich schlage sie gleich KO und schlage meine Zähne in ihren Hals. Wenn sie wüsste mit welchen Gedanken ich spiele, würde sie nun nicht schwach lächelnd in der Küche stehen, sondern um ihr Leben laufen. Wobei ich ihr bei Gott nicht das Leben nehmen würde. Selbst wenn Vampire vor Hunger ihren Blutdurst nicht mehr kontrollieren können, bedeutet das nicht, dass sie Menschen töten. Auch dann reichen uns ein paar Schlucke, um den Hunger zu bekämpfen. Wenn Vampire Menschen aussaugen, hat das nichts mit Hunger zu tun, sondern ist einfach nur Mord. 
 
   Ich deute ihr an sich hinzusetzen, bevor ich die Pfanne von dem Herd hole und in die Mitte des Tisches stelle. Ich kann zwar nicht sehr viel kochen, doch zum Überleben reicht es. Stellt sich nur die Frage, was sie zu Bratkartoffeln mit Speck sagt. Nicht gerade ein Gourmetessen, aber das war das Rührei gestern ja auch nicht. Als ich ihr eine Portion auf den Teller lade, leckt sie sich die Lippen. Scheinbar mag sie deftige Hausmannskost. 
 
   "Danke", flüstert sie, bevor sie die Gabel ergreift.
 
   "Woher kannst du so gut kochen?", fragt sie mich plötzlich.
 
   "Kochen ist vielleicht ein bisschen übertrieben", antworte ich.
 
   "Für einen offensichtlichen Fitnessfanatiker wie dich ist es sogar eine sehr ungewöhnliche Küche", sagt sie zwischen zwei Bissen.
 
   Überrascht ziehe ich die Augenbrauen nach oben und sehe sie an. 
 
   "Was meinst du mit Fitnessfanatiker?", frage ich verwirrt.
 
   "Naja, das da …", sie fuchtelt mit ihrer Gabel in der Luft und deutet damit auf meinen Oberkörper, " … kommt ja nicht von Bratkartoffeln mit Speck essen oder?"
 
   Klar sie denkt ich treibe übermäßig viel Sport, schließlich weiß sie ja nicht, dass Vampire grundsätzlich muskulöser und größer gebaut sind, als normale Menschen. 
 
   "Jetzt sag nicht, du musst dafür nicht stundenlang im Fitnessstudio schwitzen", sagt sie mit entsetztem Blick.
 
   Ich zucke mit meinen Schultern und esse einfach weiter, schließlich möchte ich sie nicht anlügen. 
 
   "Na toll, wieso ist die Welt nur so ungerecht? Hätte ich heute nicht schon ein Kaloriendefizit, würden sich diese Bratkartoffeln direkt auf meine Hüften setzen", sagt sie mürrisch. 
 
   Bei der Erwähnung ihrer Hüften hätte ich mich beinahe verschluckt. Schnell trinke ich einen Schluck Wasser und lasse mir meinen Gefühlsausbruch nicht anmerken. Hoffentlich ist dieses Abendessen bald beendet. 
 
   "Wie heißt du eigentlich?"
 
   "Cian"
 
   "Ich bin Julia."
 
   "Willst du mich nicht fragen, warum ich auf deiner Insel bin?", fragt sie nach einer Weile des Schweigens.
 
   "Warum bist du hier?", frage ich sie schließlich.
 
   "Ich mache einen Bericht über die einsamsten und schönsten Orte in Irland. Sozusagen eine geheime Liste von den sehenswertesten Plätzen und da bin ich auf deine Insel gestoßen."
 
   "Du bist Journalistin?", frage ich fassungslos.
 
   "Ja", lächelt sie mich stolz an.
 
   Und ich dachte schlimmer könnte es nicht werden! Schlimmer als Journalistin geht eigentlich nicht. Wenn sie rausbekommt was ich bin, wird sie sofort dafür sorgen, dass die ganze Welt von unserer Existenz erfährt. Und so wie ich das sehe, wird es nicht mehr allzu lange dauern bis sie das herausfindet. Vielleicht sollte ich das mit dem KO-Schlagen nochmal überdenken, die Idee war gar nicht so schlecht!
 
    
 
   6. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Scheinbar hat es ihm jetzt komplett die Sprache verschlagen. Er sieht mich an, als wäre ich von einem anderen Stern. Ist er etwa doch ein Star und hat ein Problem mit Journalisten? Aber er kommt mir gar nicht bekannt vor. Ich kann mir Gesichter eigentlich ganz gut merken, auch wenn ich jetzt nicht so an den Promis dieser Welt interessiert bin, wäre ER mir definitiv im Gedächtnis geblieben und das nicht nur wegen seiner Narben. Cian ist heiß, sehr heiß!
 
   Und dieses Geheimnisvolle, das ihn umgibt, macht ihn nur noch interessanter. Auch wenn er ein wirklich arroganter und griesgrämiger Typ ist, hat er etwas an sich, das mich unheimlich anzieht.
 
   "Alles ok mit dir?", frage ich, nachdem er mich noch immer entsetzt anstarrt.
 
   "Ja alles klar, ich gehe ins Bett, mir geht´s nicht so gut", antwortet er und steht auf.
 
   Er räumt seinen Teller in die Spülmaschine und fängt an, den Tisch abzuräumen.
 
   "Lass mal, das mache ich schon", sage ich und halte seine Hand davon ab die Pfanne zu ergreifen.
 
   Als sich unsere Hände berühren, ist es, als würde ich an einen elektrischen Zaun fassen und ich ziehe meine Hand schnell beiseite, vor allem da er mich mit undurchschaubarem Blick anfunkelt.
 
   "Ich kümmere mich um das Geschirr, leg dich lieber hin, wenn es dir nicht gutgeht", sage ich schnell, um die Situation in den Griff zu bekommen.
 
   Mit einem kurzen Nicken und ohne eine Miene zu verziehen, wendet er sich ab und verschwindet nach oben. Als er außer Sicht- und Hörweite ist, atme ich erst einmal tief durch. Wieso kann er nicht ein netter, freundlicher Mensch sein, der sich freut bei diesem Unwetter seine Zeit nicht alleine verbringen zu müssen? Ob er wirklich krank ist, oder handelt es sich nur um eine Ausrede, um möglichst schnell weg von mir zu kommen? Er sah aber wirklich nicht gut aus. Seine Haut erschien mir irgendwie fahl und seine Hand war eiskalt, als ich sie berührt habe. Hoffentlich hat er nichts Schlimmes. Ich könnte im Moment nicht einmal einen Arzt rufen geschweige denn ihn in ein Krankenhaus bringen. Nachdem ich die Küche aufgeräumt habe, verziehe ich mich ebenfalls in mein Zimmer und lausche dem Treiben des Sturms. Es ist wie verhext, er will sich nicht beruhigen, als wollte er mich auf dieser verdammten Insel festhalten. Was ihm ja auch gelingt, das ist wohl die Strafe dafür, dass ich die Warnschilder einfach nicht beachtet habe. Ich weiß ja, dass ich mir Regeln des Öfteren einfach zurechtbiege und mich nicht immer an Vorschriften halte, aber muss ich dafür so sehr bestraft werden, dass ich mit einem Mann hier festsitze, der mich überhaupt nicht ausstehen kann? Meine Gedanken kreisen noch eine Weile um Cian, bevor ich endlich in den Schlaf finde.
 
    
 
   Als ich am nächsten Morgen aufwache, ist es im Haus ziemlich ruhig, obwohl es bereits nach neun Uhr ist. Ich habe geschlafen wie ein Stein und schwinge meine Beine aus dem Bett. Nach einer kurzen Dusche und dem Zähneputzen, mache ich mich wieder daran, das Frühstück zuzubereiten. Somit kann ich mich zumindest ein bisschen nützlich machen. Zum Glück sind mehr als genug Lebensmittel im Haus, somit müssen wir zumindest keine Befürchtung haben, zu verhungern, wenn dieser Sturm noch länger anhält. Mir scheint es allerdings so, als würde sich der Sturm langsam aber sicher beruhigen. Vielleicht können wir in ein paar Tagen ja schon wieder auf die Hauptinsel.
 
   Als Cian nach einer Stunde noch immer nicht aufgetaucht ist, beschließe ich nach ihm zu sehen. Vielleicht ist er ja wirklich krank und kann nicht aufstehen, was sofort eine komische Unruhe in mir hervorruft. Wieso ist es mir so wichtig, dass es ihm gutgeht? Schließlich ist er alles andere als freundlich zu mir. Allerdings hat er mich auch bei sich aufgenommen, obwohl er scheinbar keine Gesellschaft wollte. Wieso wohl würde man sich hierher zurückziehen? Was ihn wohl bedrückt, dass er sich so abschottet?
 
   Vor seiner Tür angekommen zögere ich kurz, bevor ich leise anklopfe. Ich erhalte keine Antwort, was mich zu einem stärkeren Klopfen veranlasst. Ist er etwa wieder abgehauen?
 
   "Bitte geh!", höre ich seine gequälte Stimme.
 
   "Ist alles ok mit dir?", frage ich durch die Tür.
 
   "Ja, ich brauche nur etwas Ruhe", knurrt er.
 
   Geknickt ziehe ich ab. Zurück in der Küche suche ich nach einem Tablett und mache ihm eine heiße Tasse Tee, die hilft bei jeder Krankheit. Im Vorratsschrank finde ich eine Packung Zwieback, von der ich ein paar Stück auf einen Teller richte und ihn ebenfalls auf dem Tablett abstelle. Ich lasse mich nicht einfach so abwimmeln. Wenn er krank ist werde ich mich um ihn kümmern, schließlich hat er mich bei sich aufgenommen und mich, im wahrsten Sinne des Wortes, nicht im Regen stehen lassen. Mit dem vollen Tablett in der Hand kann ich nicht mehr anklopfen und drücke daher einfach die Klinke zu seinem Zimmer, um anschließend die Tür aufzustoßen. Schließlich gibt es an ihm nichts, was ich nicht schon gesehen hätte.
 
   "Raus hier", knurrt er unfreundlich in der Dunkelheit.
 
   Das Zimmer ist vollkommen abgedunkelt und es kommt nur ein bisschen Licht durch die geöffnete Tür vom Flur. 
 
   "Ich bringe dir nur ein bisschen Tee und Zwieback."
 
   Ich steuere entschlossen auf seinen Nachttisch zu und stelle das Tablett darauf ab. 
 
   "Kann ich sonst noch irgendwas für dich tun?", frage ich besorgt, als ich ihn im Bett liegen sehe. 
 
   Er sieht aus als hätte er Schmerzen und presst seine Lider und Lippen aufeinander. Vorsichtig lege ich meine Hand auf seinen Arm, woraufhin er sich sofort von mir wegdreht und meine Hand abschüttelt. So kalt seine Haut gestern Abend noch war, so brütend heiß ist sie heute. Er muss hohes Fieber haben.
 
   "Verdammt, verschwinde endlich!"
 
   Seine Stimme hört sich irgendwie komisch an, als würde er unendlichen Schmerz ertragen müssen. Es ist nichts mehr von seiner Wut und Arroganz über, die ich von ihm gewohnt bin. Es geht ihm beschissen und er will mich loshaben. Ratlos verlasse ich das Zimmer und lasse ihn leidend zurück. Wenn ich ihm doch irgendwie helfen könnte. Zurück im Erdgeschoß stelle ich mich vors Fenster und starre hinaus. Wir sitzen hier noch mindestens zwei Tage fest, wenn ich das richtig einschätzen kann. Auch wenn sich der Sturm langsam zu beruhigen scheint. Jetzt warte ich erst einmal eine Weile und sehe dann nochmal nach ihm. Vielleicht geht es ihm ja in ein paar Stunden schon viel besser. Unruhig gehe ich auf und ab und sehe immer wieder auf die Uhr, wobei die Zeiger scheinbar festgeklebt sind, da die Zeit einfach nicht zu vergehen scheint. 
 
    
 
   Zwei Stunden später stehe ich kurz davor durchzudrehen. Wieder laufe ich nach oben, um an seiner Tür zu lauschen. Vielleicht schläft er, dann will ich ihn nicht aufwecken. Schließlich fördert Schlaf die Genesung. Da ich dringend eine Ablenkung brauche fange ich an eine Suppe zu kochen. Warme Suppe, Zwieback, Tee, es wäre doch gelacht, wenn ich ihn nicht wieder auf die Beine bringen würde!
 
    
 
   7. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Ich fühle mich als würde ich innerlich verbrennen. Mein ganzer Körper schmerzt und meine Fangzähne sind ausgefahren und pochen in meinem Kiefer. Ich höre ein gedämpftes Klopfen, welches ich nur am Rande wahrnehme. Erst als die Zimmertüre sich öffnet und das eindringende Licht in meinen Augen brennt, registriere ich, dass Julia mein Zimmer betritt. Mein Vampir heult sofort auf, als er ihren Duft wahrnimmt und bereitet sich auf eine dringend benötigt Mahlzeit vor. Sie kommt mit Tee und Zwieback in mein Zimmer und ich fühle wie sie mich berührt. Mit letzter Kontrolle schicke ich sie aus dem Raum, bevor ich meine Beherrschung verliere und über sie herfalle. Um mich nicht zu verraten halte ich Augen und Mund fest verschlossen, um ihr meine Verwandlung nicht zu zeigen. Ich weiß genau, wie aussichtslos dieser Kampf ist, da ich früher oder später die Beherrschung verlieren werde. Aber noch ist es nicht so weit und ich werde mich dagegen wehren, solange es mir möglich ist. Obwohl sie das Zimmer verlassen hat, hängt ihr Duft in der Luft und lässt mir das Wasser im Mund zusammen laufen. Ein weiterer Schüttelfrost zieht durch meinen Körper und lässt ihn erbeben. Meine Sinne funktionieren nur noch eingeschränkt und ich fühle mich ausgelaugt und kraftlos. Erledigt schließe ich meine Augen und sehne mich nach einem Ende. Im Moment wäre ich auch mit meinem eigenen Ende zufrieden, wenn nur endlich diese Schmerzen aufhören. 
 
    
 
   Wie benebelt nehme ich einen betörenden Duft wahr, welcher mich dazu veranlasst meine Lider zu öffnen. Julia steht vor mir und lächelt mir aufmunternd zu, während sie mir ihren Hals darbietet. Wie in Zeitlupe nähert sie sich meinem Mund und fordert mich auf ihr Blut zu trinken. Der Hunger zieht mir meinen Magen zusammen und mein Vampir kratz unter meiner Haut, um mich dazu zu bringen, ihrer Aufforderung nachzukommen. Ich nehme vorsichtig ihren Kopf in meine Hände und streiche mit der rechten Hand ihre langen, seidig weichen Haare von ihrem Hals, bis ihre nackte, zarte Haut vor meinem Mund schwebt. Jetzt muss ich nur noch meinen Kopf etwas anheben, um die letzte Distanz zwischen uns zu überbrücken. Als die Spitzen meiner Fangzähne ihren Hals berühren, schrecke ich hoch. Es war nur ein Traum und ich befinde mich alleine in meinem dunklen Zimmer, das durch meine glühend, roten Augen in dämmriges Licht getaucht wird. Ich sinke zurück in meine Kissen und schließe meine Augen. Wie komme ich aus dieser Scheiße nur wieder raus? Da mir fürchterlich heiß ist, schlage ich die Decke beiseite und schäle mich aus meinen Klamotten. Ich drohe zu verglühen und meine Kehle fühlt sich staubtrocken an. Die Tasse mit dem mittlerweile kaltem Tee steht neben meinem Bett und ich ergreife sie kurzerhand, um einen Schluck zu trinken. Weder der kalte Tee noch mein entkleideter Körper bringt mir eine Abkühlung und ich wälze mich unruhig hin und her. Ich wusste bisher nicht, wie sich Blutdurst anfühlt, doch dass es so schlimm ist, habe ich nicht erwartet. Wie konnte ich nur so dumm sein und ohne Blutbeutel auf diese Insel übersetzen? Niemals hätte ich erwartet, dass ein Sturm mich hier festnagelt und dann noch mit einer Frau auf der Insel. Eine Journalistin, um genau zu sein!
 
   Ich lege meinen Arm auf meine Stirn und schließe erschöpft meine Augen. Aussichtslos!, jagt es durch meinen Kopf.
 
    
 
   Als ich das nächste Mal meine Augen öffne, schwebt wieder Julias Hals vor meinem Mund und ich spüre wie sie mir eine Hand auf die Stirn legt, während sie beruhigend auf mich einredet. Ihr unglaublicher Duft steigt mir in die Nase und ich registriere lächelnd, dass ich mich wieder in meinem Traum befinde. Genüsslich lecke ich mir über die Lippen, während ich mit einer Hand in ihren Nacken greife und sie ansehe. Überrascht blickt sie mir in die Augen und versucht sich aus meinem Griff zu befreien. Doch in diesem Traum werde ich von ihr kosten. Ich schlage meine Zähne in ihren zarten Hals und nehme einen tiefen Schluck. Es fühlt sich so echt an und ihr süßes Blut rinnt über meine Kehle. Ich habe das Gefühl, als würde ich tatsächlich von ihr trinken und diese unerträgliche Hitze weicht aus meinem Körper und sammelt sich zwischen meinen Beinen. Mein Schwanz pocht und ich verspüre den Drang ihn in dieser Frau tief zu vergraben. Dieser Traum ist so real, das ist mir bisher noch nie passiert. Das muss alles mit meinem Blutdurst zusammenhängen. Erst als Julia keucht und sie versucht panisch von mir loszukommen, registriere ich, dass es sich nicht um einen Traum handelt. Ich trinke tatsächlich ihr Blut, während ich ihren Hals gegen meine Lippen presse. Julia vergräbt ihre Fingernägel in meiner nackten Brust und versucht sich von mir loszureißen. Vorsichtig entferne ich meine Fangzähne aus ihrem Hals und versiegle die Bisswunden. Als ich meinen Griff lockere, reißt sie sich los und stürmt aus dem Zimmer. Kurz danach höre ich, wie sie fluchtartig das Haus verlässt und die Tür hinter ihr ins Schloss fällt. Was habe ich getan?
 
   Die Kraft kehrt mit voller Wucht in meinen Körper zurück und der Hunger ist wie weggeblasen. Ich sehe an mir herab und erkenne, dass ich nackt, mit steil aufgerichtetem Schwanz in meinem Bett liege, während ich mich zurückverwandle. Geschockt erkenne ich, dass es sich nicht um einen Traum handelte, sondern dass es Realität war. Ich habe sie gebissen und von ihr getrunken. Auf dem Nachttisch neben mir steht eine wohlduftende Suppe. Sie wollte mir etwas zu Essen bringen und hat sich um mich gekümmert, während ich ihr gewaltsam ihr Blut geraubt habe. Ich muss sie zurückholen und ihr alles erklären. Toller Plan!
 
   Wie soll ich ihr bitteschön das erklären. Sie hat panisch das Haus verlassen und sobald ich mich ihr nähere, wird alles noch viel schlimmer werden. Sie hat mich als Vampir verwandelt gesehen. Meine roten Augen waren schließlich auf keinen Fall zu übersehen. Auf meiner Insel läuft eine Journalistin rum, die gerade von mir gebissen wurde und nun panisch durch die Gegend stürmt. Wenn ich das richtig interpretiere, beruhigt sich der Sturm mittlerweile, was bedeutet, es ist absehbar bis der Weg wieder passierbar ist. Ich muss sie finden und aufhalten. Wenn sie in diesem Zustand anderen Leuten begegnet, wird sie entweder als durchgeknallt in die nächste Klinik eingeliefert oder sie findet Gehör und unser Geheimnis ist in Gefahr.
 
    
 
   Schnell schwinge ich meine Beine aus dem Bett und springe in meine Jogginghose. In einem Zug leere ich die Teetasse und sprinte aus dem Haus. Überraschenderweise fühle ich mich wie neu geboren. Wenn man bedenkt, wie es mir noch vor ein paar Minuten ging, grenzt es fast an ein Wunder, dass ihr Blut mich so schnell wieder hergestellt hat. Es ist wie ich befürchtet hatte, mein Vampir hatte die Führung übernommen und sich einfach genommen, was er zum Überleben gebraucht hat. Jetzt ist es an mir Schadensbegrenzung zu betreiben. Doch wie?
 
   Als erstes werde ich sie finden und zurück ins Haus bringen. Wo ich erst einmal darauf achten muss, dass sie mir nicht abhaut. Irgendwie werde ich ihr alles erklären und mit ganz viel Glück, wird sie mir glauben. Was allerdings das Problem auch nicht lösen wird. Sie wird auf keinen Fall den Mund halten. Schließlich ist sie Journalistin und ihr Bestreben ist es, Neuigkeiten unter die Leute zu bringen. Das muss ich unbedingt verhindern und wenn ich sie bis zum Ende ihrer Tage auf dieser Insel festhalten muss.
 
    
 
   8. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Leise schleiche ich mich in sein Zimmer und erkenne durch das einfallende indirekte Licht, dass er nackt auf seinem Bett liegt. Kurz betrachte ich seinen perfekten, wenn auch vernarbten Körper, bevor ich mich dazu zwinge meinen Blick von seinem besten Stück abzuwenden und die Suppe auf dem Tablett abzustellen. Vorsichtig lege ich meine Hand auf seine Stirn und sie glüht förmlich. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein normales Thermometer reichen würde, um seine Temperatur zu messen. Panisch überlege ich, was ich nun machen soll, als er mir unruhig sein Gesicht zuwendet. Seine Lider flattern, wobei es so aussieht, als würden seine Augen unter ihnen rot glühen. Ich beuge mich über ihn und versuche zu erkennen, wo dieser rote Schimmer herkommt, als er plötzlich seine Lider aufschlägt und mich mit glühend, roten Augen fixiert. Erschrocken möchte ich zurückweichen, doch seine Hand schnellt vor und er packt mich im Nacken, um mich dichter an ihn zu ziehen. Mein Herz bleibt stehen und schlägt gleichzeitig so schnell, dass es droht aus meiner Brust zu springen. Was zum Teufel ist er? Ich versuche mich aus seinem Griff zu befreien, doch er ist so stark, dass ich keine Chance habe. Plötzlich spüre ich einen kurzen, dumpfen Schmerz, welcher jedoch nur sehr kurz andauert. Anschließend fängt er an, an meinem Hals zu saugen, was in meinem Körper eine äußerst unangebrachte Reaktion auslöst. Mein Unterleib fängt an zu kribbeln und meine Brustwarzen stellen sich erregt auf. Erschrocken über mich und ihn kralle ich meine Finger in seine Brust und versuche mich mit aller Kraft von ihm wegzuschieben. Unnachgiebig hält er mich an Ort und Stelle, während er immer weiter an meinem Hals saugt. Plötzlich löst er seinen Griff und ich habe das Gefühl, als würde er mir über meinen Hals lecken, was einen Stromstoß durch meinen aufgewühlten Körper jagt. Schnell reiße ich mich los und stürme aus dem Haus. Was war das? Was ist er? Was hat er gemacht? Wo soll ich denn jetzt hin? Kopflos laufe ich in die entgegengesetzte Richtung. Ich weiß, dass der Weg zurück zur Hauptinsel noch immer nicht wieder frei ist. Zumindest wird der Sturm ruhiger, doch der Regen prasselt noch immer wie eine Dusche auf mich herab und durchnässt mich innerhalb von wenigen Minuten. Ich muss mich verstecken, bis ich von dieser verdammten Insel komme. Egal was er ist, er ist kein Mensch! Er hat mich gebissen und mir Blut ausgesaugt. Oh mein Gott, das kann doch nicht sein! Das was mir durch den Kopf schieß, gibt es doch gar nicht. Oder etwa doch? Kann es sein, dass es Vampire wirklich gibt? In Irland?
 
   Wenn das wirklich so ist, wird er versuchen mich zu finden, um zu beenden was er angefangen hat. Er wird mich töten! 
 
   Panisch laufe ich über die Wiesen und stolpere immer wieder über Steine und abgebrochene Äste. Eigentlich habe ich keine Ahnung wohin ich laufen soll, da ich nicht davon ausgehe, dass sich auf dieser Insel noch andere Menschen aufhalten, die ich um Hilfe bitten könnte. Panik und Angst regiert meinen Körper und ich laufe weiter, obwohl ich mittlerweile vollkommen erledigt bin. Scheinbar habe ich mittlerweile die Insel durchquert, da vor mir das Meer auftaucht. Meine Kräfte sind vollkommen aufgebraucht und selbst das Adrenalin, welches durch meine Adern rauscht, kann meine schmerzenden Glieder nicht länger verbergen. Erschöpft sehe ich mich um und entdecke hinter mir viele große Steine, die sich über das Gelände verteilen. Kurzentschlossen steuere ich auf einen großen Steinhaufen zu und klettere dazwischen, bis ich rundherum von ihnen verdeckt bin. Ich setze mich auf den durchweichten Boden und schlinge meine Arme um meine Knie. Dann vergrabe ich mein Gesicht in meinen Knien und hoffe, dass er mich nicht finden kann. Um weiter wegzulaufen bin ich einfach nicht mehr fähig. Um mein Zähneklappern zu verhindern presse ich meine Kiefer fest aufeinander. Mein ganzer Körper zittert vor Kälte und ich bin überzeugt, wenn Cian mich nicht tötet, erledigt es dieses Unwetter.
 
   Nach einer Weile spüre ich meine Glieder nicht mehr und ich fühle mich, als würde ich bald das Bewusstsein verlieren. Wenn das passiert, bin ich erledigt! Aber wieso weiter hoffen? Ich bin sowieso erledigt, egal ob ich erfriere oder von Cian ausgesaugt werde.
 
   "Ich tue dir nichts", nehme ich plötzlich Cians Stimme wahr. 
 
   Panisch springe ich auf und versuche von ihm wegzukommen, doch er springt aus dem Stand über den Steinhaufen und schneidet mir den Weg ab. Schnell drehe ich ab und laufe in die entgegengesetzte Richtung, was mir jedoch nur einen Wimpernschlag gelingt, bevor er wieder vor mir steht. Er bewegt sich in übermenschlicher Geschwindigkeit und langsam wird mir bewusst, wie chancenlos ich gegen ihn bin. Er spielt mit mir, wie die Katze mit einer Maus.
 
   "Bitte, hör mir zu."
 
   Wieder versuche ich ihm zu entkommen, doch diesmal lässt er es nicht zu. Er ergreift meine Schultern und hält mich an Ort und Stelle fest
 
   "Du musst zurück ins Haus, sonst holst du dir den Tod", sagt er ernsthaft.
 
   Ob ihm bewusst ist, wie lächerlich seine Aussage ist? 
 
   "Du wirst mich töten", schreie ich ihm entgegen, während ich versuche mich aus seinem Griff zu befreien.
 
   "Das werde ich nicht tun!"
 
   Ich lache freudlos auf und blicke ihm in die Augen. Das rot, welches ich darin sah, bevor er mich gebissen hat, ist verschwunden und sie sehen wieder ganz normal aus. Habe ich mir das etwa alles nur eingebildet? Nein das habe ich nicht. Er hatte definitiv Fangzähne und rote Augen und er ist übermenschlich schnell, das habe ich gerade erst mit eigenen Augen gesehen. Ich erinnere mich an meinen letzten Selbstverteidigungskurs und jage ihm mein Knie mit voller Wucht zwischen die Beine. Ich habe gesehen, dass sich dort die gleiche Ausstattung wie bei männlichen Menschen befindet, also hoffe ich einfach mal, dass es ihm auch genau solche Schmerzen bereitet, wie bei einem Menschen. Er greift mit seinen Händen zwischen die Beine und krümmt sich vor Schmerzen. Mein Plan geht auf und ich laufe mit aller Kraft, die noch in mir steckt, los. Ich weiß weder wohin, noch wie lange meine Kraft anhält. Allerdings komme ich gar nicht soweit meine Kraft aufzubrauchen, denn ein starker Arm schlingt sich um meinen Bauch und hebt mich hoch. Ich kämpfe mit aller Macht gegen ihn an und strample mit meinen Füßen, während ich gleichzeitig mit meinen Händen versuche, seinen Arm um meine Mitte zu lösen. Unbeeindruckt sprintet er los und bevor ich registrieren kann, was geschieht, befinden wir uns bereits vorm Haus. Er öffnet in Windeseile die Tür und schließt sie hinter uns. Dann schleift er mich die Treppe nach oben und ich rechne damit, dass er mich in sein Zimmer bringt, um seine Mahlzeit zu beenden. Stattdessen öffnet er die Badezimmertüre und stellt mich in der Mitte des Raumes ab. 
 
   "Zieh dich aus und nimm eine heiße Dusche", fordert er mich auf.
 
   "Wieso? Verdirbt dir der Dreck, der mich überzieht, den Appetit?", frage ich schnippisch, während ich meine Arme vor meiner Brust verschränke. 
 
   Vielleicht sollte ich versuchen ihn mit Freundlichkeit dazu umzustimmen, mich doch nicht auszusaugen, aber ich kann einfach nicht anders. Er möchte tatsächlich, dass ich dusche bevor er mich verspeist.
 
   "Du bist total ausgekühlt. Wenn du dich nicht so schnell wie möglich aufwärmst, wirst du krank!"
 
   Ich ziehe meine Augenbrauen nach oben und sehe ihn ungläubig an.
 
   "Echt jetzt?"
 
   "Wenn du dich nicht freiwillig unter diese verdammte Dusche stellst, werde ich es machen", droht er mir.
 
   "Geh raus!", antworte ich.
 
   Er nickt mir zustimmend zu und wendet sich der Tür zu. Bevor er den Raum verlässt, dreht er sich noch einmal um und blickt mich ernst an.
 
   "Versuche erst gar nicht, noch einmal abzuhauen. Ich höre jede deiner Bewegungen."
 
   Als er die Tür hinter sich geschlossen hat, schäle ich mich aus meinen nassen Klamotten. Egal ob er mich nun umbringt oder nicht, ich muss mich wirklich dringend aufwärmen. 
 
    
 
   Nachdem ich meine Glieder wieder spüre, steige ich aus der Dusche und schleiche mich mit einem Handtuch bekleidet in mein Zimmer um mir trockene Klamotten anzuziehen. Auf meinem Bett liegt ein frisches T-Shirt und eine Jogginghose von ihm bereit. Schnell schlüpfe ich in die Sachen und schleiche zurück in den Flur. Leise versuche ich die Treppen hinabzusteigen, ohne dass er mich hören kann. Unten angekommen, halte ich die Türklinke bereits in meiner Hand, bin also schon fast in der Freiheit, als er aus der Küche kommt und sich mit verschränkten Armen und hochgezogener Augenbraue an die Wand lehnt. Seine Augen funkeln mich an und wäre sein Gesicht nicht wie immer undurchsichtig wie eine Maske, würde ich vermuten, dass ihn mein Fluchtversuch belustigt. 
 
   "Essen ist fertig", sagt er völlig emotionslos.
 
   "Meins oder deins?", frage ich ihn herausfordernd.
 
   "Ich werde dich nicht mehr beißen, das verspreche ich dir", sagt er, drückt sich von der Wand ab und verschwindet in der Küche, scheinbar in der Annahme, dass ich ihm folge.
 
   Mit hängenden Schultern folge ich ihm. Flucht ist zwecklos und wenn er mich töten will, dann kann ich ihn sowieso nicht daran hindern. Er ist mir in allem Überlegen. Seine Sinne arbeiten scheinbar viel effizienter, als die von Menschen und seine Schnelligkeit ist unglaublich. Wir sind hierhin praktisch geflogen, so schnell hat er sich, samt mir, bewegt. Er hat mich gehalten, als würde ich nichts wiegen, dabei wiege ich definitiv mehr als nichts. Viel mehr, wie mir meine Waage immer wieder bestätigt. 
 
   Als ich in der Küche ankomme, sitzt er bereits am Tisch und wartet auf mich. Wie in Zeitlupe setze ich mich auf den Platz ihm gegenüber und mustere ihn aufmerksam. Er strotzt vor Gesundheit und nichts mehr deutet daraufhin, wie krank er noch vor ein paar Stunden war. 
 
   "Du warst nicht krank", stelle ich nüchtern fest.
 
   "Nein ich war hungrig."
 
   "Nicht hungrig im Sinne von essen?"
 
   Ich weiß, dass meine Frage gleichzeitig die Antwort ist, aber ich muss es von ihm hören. Er schüttelt seinen Kopf und bestätigt somit meine Vermutung.
 
   "Bist du ein Vampir?", frage ich direkt.
 
   Er nickt zustimmend und lässt mich dabei nicht aus den Augen.
 
   "Wirst du mich töten?"
 
   Er schüttelt wieder seinen Kopf und fixiert mich mit seinem Blick, als wollte er mir damit klarmachen, dass ich nichts zu befürchten hätte. Dass ich nicht lache, wenn er wieder Hunger bekommt, wird er mich wieder beißen. Wie viel Blut er mir beim letzten Mal wohl genommen hat. Ich hatte nicht den Eindruck, dass es sehr viel war, da ich mich danach nicht schwach oder krank fühlte.
 
   "Wie viel Blut trinkst du so?", frage ich vorsichtig und habe etwas Angst vor seiner Antwort.
 
   "Ein paar Schluck etwa einmal die Woche, um zu überleben."
 
   "Trinkst du auch mal einen über den Durst?"
 
   Ein Schmunzeln zuckt in seinen Mundwinkeln und würde die Panik und Angst mich nicht fest im Griff haben, könnte ich mich vielleicht sogar darüber freuen, endlich etwas Emotion an ihm zu erkennen.
 
   "Nein niemals."
 
   Ein kleiner Lichtblick! Ich weiß zwar nicht genau inwieweit ich seiner Aussage trauen kann, doch ich gehe jetzt einfach mal davon aus, dass er mir die Wahrheit sagt. Schließlich könnte ich sowieso nichts dagegen unternehmen, falls er vorhätte mich sofort auszusaugen. Aber wenn er das gewollt hätte, wäre ich wahrscheinlich längst tot. 
 
    
 
   9. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Hoffentlich glaubt sie mir. Zumindest hat sie sich mittlerweile heiß geduscht und wieder etwas aufgewärmt. Wenn sie jetzt auch noch isst, kann ich mich endlich wieder etwas beruhigen. 
 
   Ich kann ihre Angst förmlich spüren und es gefällt mir ganz und gar nicht, dass sie mich so sehr fürchtet. Ihre Augen sind auf mich gerichtet und sie mustert mich aufmerksam. Ich ergreife meine Gabel und fange an zu essen in der Hoffnung, dass sie es mir gleichtut. Sie starrt mich weiterhin an und macht keine Anstalten etwas zu essen. 
 
   "Iss", fordere ich sie auf und versuche meine Stimme nicht zu fordernd klingen zu lassen.
 
   Als sie weiterhin wie erstarrt vor mir sitzt, setze ich ein "Bitte" hinterher.
 
   Überrascht stutzt sie kurz bei meiner Bitte, bevor sie endlich die Gabel ergreift und sich ein Stück Fisch und Reis in den Mund schiebt. Gebannt blicke ich auf ihre wundervollen, sinnlichen Lippen. Erst als sie mich hochgezogenen Brauen ansieht, erkenne ich, dass ich sie anstarre. Schnell senke ich meinen Blick und widme mich meinem Essen. Diese Frau bringt mich durcheinander, was ganz und gar nicht gut ist. Ob es daran liegt, dass ich von ihr direkt getrunken habe? Nein, ich fühlte mich in ihrer Nähe zuvor schon so anders. Was allerdings auch an meinem Blutdurst gelegen haben könnte. 
 
   Nach dem Essen stehe ich auf und räume den Tisch ab, dann stelle ich mich mit dem Rücken zu ihr ans Fenster und schaue nach draußen. Der Sturm beruhigt sich langsam und es wird nicht mehr lange dauern, dann ist der Weg wieder passierbar. Bis dahin muss ich eine Lösung für unser Problem finden, egal welche.
 
   "Ich gehe schlafen, gute Nacht", sage ich, während ich auf die Treppe zugehe. "Ach und …"
 
   " … ich versuche erst gar nicht abzuhauen, du bist schneller und stärker als ich, das habe ich bereits kapiert", beendet sie meinen Satz.
 
   "Gut", stimme ich ihr zu und freue mich darüber, dass sie scheinbar nicht mehr ganz so panisch ist.
 
   Immer zwei Stufen auf einmal nehmend sprinte ich nach oben und werfe mich auf mein Bett. Zumindest ist sie in Sicherheit, auch wenn sie noch immer Angst vor mir hat. Vielleicht braucht sie ja nur etwas Zeit. Vielleicht auch etwas viel Zeit. 
 
    
 
   Ich höre, wie sie im Badezimmer ihre Zähne putzt und dann in ihr Zimmer geht. Sie scheint sich an meine Bitte zu halten und versucht scheinbar nicht abzuhauen. Wahrscheinlich nur deshalb, da sie weiß, wie chancenlos sie gegen mich ist. Wenn sie doch wenigstens keine Journalistin wäre. Plötzlich schieße ich hoch. Sie hat bestimmt ein Handy und da der Sturm bereits schwächer ist, könnte es sein, dass sie auf der Hauptinsel den Funkmasten bereits reparieren. Seit Beginn des Sturms zeigt mein Router keine Verbindung mehr an und ich habe auch keine Internetverbindung. Das kann sich aber ziemlich bald ändern, was bedeuten würde, dass Julia unsere Existenz verraten könnte. Schnell springe ich aus dem Bett und hetze in ihr Zimmer. Ohne anzuklopfen reiße ich die Türe auf und bleibe wie erstarrt stehen. Julia steht nur in Unterwäsche bekleidet vor dem Bett und wollte scheinbar gerade unter die Decke schlüpfen. Schockiert sieht sie mich an, bevor sich wieder die Panik in ihrem Gesicht ausbreitet. 
 
   "Hast du ein Handy?", frage ich ohne meinen Blick von ihr abzuwenden.
 
   "Ja, aber ich habe keinen Empfang", antwortet sie gebannt.
 
   "Gib es mir bitte", fordere ich sie auf.
 
   Sie geht an die Kommode und zieht ein Handy aus ihrer Jackentasche. Folgsam hält sie es mir entgegen und ich nehme es an mich.
 
   "Danke, schlaf gut!"
 
   "Könntest du beim nächsten Mal bitte anklopfen , bevor du in mein Zimmer stürmst?", sagt sie, während ich das Zimmer bereits fast verlassen habe.
 
   "Jetzt sind wir quitt",  antworte ich ohne mich zu ihr umzudrehen und schließe die Tür hinter mir.
 
   Verdammt hat sie einen scharfen Körper! Allein der Anblick ließ meine Hose eng werden und ich würde am liebsten wieder umdrehen und nochmal in dieses Zimmer stürmen, um mich auf sie zu stürzen, aber diesmal nicht um ihr Blut zu stehlen.
 
   Im Laufschritt verschwinde ich in mein Zimmer. Ich muss dieses Bild aus meinem Kopf bringen, wie sie nur in Unterwäsche vor mir steht und mich anstarrt. Eine Frau mit Kurven, wahnsinnig heißen Kurven! Wie soll ich schlafen, wenn ich weiß, dass sie nur ein paar Meter weiter in diesem heißen Outfit im Bett liegt?
 
   Der Hunger nach ihrem Blut ist zwar gestillt, aber mein Verlangen nach ihrem Körper hat sich noch verstärkt. Ich sehne mich danach sie zu berühren, wobei ich mir das aus dem Kopf schlagen kann. Wenn ich daran denke, wie pure Angst in ihren Augen wütet, wenn ich in ihre Nähe komme. Aber kann ich es ihr denn verdenken? Schließlich habe ich ohne ihre Einwilligung von ihr getrunken und das obwohl sie noch nicht einmal wusste, dass Vampire existieren. Sie scheint immer noch in der Annahme zu sein, dass Vampire ihre Opfer töten. Wie kann ich nur verhindern, dass sie irgendwann unser Geheimnis verrät?
 
   Der Blick auf ihr Handy zeigt mir, dass es noch immer keinen Empfang hat. Ich öffne meinen Laptop und versuche eine Internetverbindung aufzubauen, was leider ebenfalls nicht möglich ist. Ich muss es morgen früh noch einmal versuchen, damit ich Bill erreichen kann. Die anderen müssen unbedingt davon wissen, vielleicht haben sie eine zündende Idee. Zuerst werde ich mir aber wohl einen riesigen Anschiss abholen können, da ich einfach verschwunden bin, ohne ihnen Bescheid zu geben.
 
    
 
   Als ich ihre Bewegung höre, bin ich sofort hellwach. Ich fasse es nicht, sie versucht tatsächlich abzuhauen, obwohl sie weiß, dass sie keine Chance hat. Denkt sie wirklich ich würde sie ziehen lassen oder hofft sie einfach nur, dass im Schlaf meine Sinne nicht funktionieren. Da werde ich sie leider enttäuschen müssen. Selbst im Schlaf bin ich ihr weit überlegen und doch kränkt es mich, dass sie versucht von mir wegzukommen, auch wenn ich es ihr nicht verdenken kann. Soll ich sie sofort aufhalten oder lasse ich sie eine Weile in dem Glauben, dass ihre Flucht gelingen könnte?
 
    
 
   10. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Verdammt er steht plötzlich in meinem Zimmer, wobei ich nur in Unterwäsche dastehe und ihn anstarre. Sein Blick mustert mich von oben bis unten und ich bin mir sicher, dass er gerade feststellt, dass ich zu viel auf den Rippen habe. Normalerweise stehe ich zu meinen Kurven und bin sogar stolz darauf, nicht zu diesen Hungerhaken zu gehören, die sich als schön bezeichnen. Doch im Moment verfluche ich die letzte Tafel Schokolade und den letzten Berg Eiscreme! Wieso macht es mir etwas aus, dass ich ihm vielleicht nicht gefallen könnte? Der Kerl hat mich gebissen und hätte mich wahrscheinlich auch getötet. Vielleicht hat er das noch immer vor! Er ist kein Mensch, er ist ein Vampir! Der Drang mich ihm an den Hals zu werfen ist eindeutig falsch und sollte mich an meiner geistigen Gesundheit zweifeln lassen! Als er wieder abgerauscht ist und mich alleine zurück in meinem Zimmer lässt, versuche ich meine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. Ich muss hier verschwinden, bevor ich meinen kompletten Verstand verliere und ihm meine Kehle noch freiwillig anbiete!
 
   Aber wie? Schließlich hat er mehrmals bewiesen, dass ich gegen ihn chancenlos bin. Vielleicht wenn ich warte, bis er tief und fest schläft? Mich könnten sie die ersten zwei Stunden nach dem Einschlafen aus dem Haus tragen und ich würde nichts mitbekommen. Ich habe mal gelesen, dass man da am tiefsten schläft. Wenn das bei Vampiren auch so ist, könnte ich vielleicht Glück haben und mich in dieser Zeit aus dem Staub machen. Der Sturm hat sich mittlerweile so stark beruhigt, dass er keine direkte Gefahr mehr bedeutet. Es regnet zwar noch und es weht noch ein starker Wind, doch bei weitem nicht mehr so schlimm, wie gestern. Ich könnte es bis zum Strand schaffen und mit ganz viel Glück, ist der Weg zumindest zu Fuß soweit zu bewältigen, dass ich ans andere Ufer gelange. Ich lege mich auf meine Matratze und warte. Etwa eine Stunde später schleiche ich mich aus dem Bett und gehe auf Zehenspitzen zur Tür. So leise wie möglich drücke ich die Klinke und schleiche wie eine Katze die Treppe nach unten. Zu meiner Verwunderung gelingt es mir kein einziges Knarren zu verursachen. Also wenn er einigermaßen tief schläft, wird er mich nicht hören. Ich bücke mich und nehme meine Schuhe in die Hand, bevor ich auf leisen Sohlen das Haus verlasse. Vor dem Haus schlüpfe ich in meine Schuhe und laufe, so schnell mich meine Füße tragen, los. Immer wieder drehe ich mich um und sehe nach, ob ich von ihm verfolgt werde, doch ich erkenne nichts. Kann es wirklich sein, dass ich ihm entwische? Als ich den Strand bereits erkennen kann, wähne ich mich fast schon in Sicherheit. Noch einmal lege ich einen Zahn zu und aktiviere meine letzen Kräfte. Völlig erschöpft komme ich an und sehe, dass der Weg noch immer vollkommen unter Wasser steht. Eigentlich ist es zu hoch, um dadurch zu kommen. Und wenn nicht ein Vampir hinter mir her wäre, würde ich es nicht einmal in Erwägung ziehen, es zu versuchen. Doch im Moment ist es die beste Chance, die ich habe. Auch wenn ich mich zu diesem Vampir hingezogen fühle, und er mir eigentlich seit seinem Übergriff kein Leid mehr zugefügt hat, kann ich es nicht riskieren, dass er sich plötzlich wieder in dieses Monster verwandelt und über mich herfällt. Er kann so viel beteuern wie er will, ich war dabei, als er seine Fangzähne in meinen Hals geschlagen hat und ich hatte nicht den Eindruck, dass er fähig gewesen wäre, sich zu kontrollieren. Beim nächsten Mal könnte ich mich vielleicht nicht befreien und ihm entkommen. Dieses Risiko werde ich nicht eingehen!
 
   Ich straffe meine Schultern und spreche mir Mut zu, bevor ich entschlossen auf das Wasser zugehe. 
 
   "Hast du denn solche Angst vor mir, dass du dein Leben riskierst, um von mir wegzukommen?"
 
   Seine Stimme taucht wie aus dem Nichts hinter mir auf und er klingt etwas enttäuscht. Erschrocken wirble ich herum und starre ihn an. Von wegen er schläft tief und fest, wahrscheinlich hat er mich bereits gehört bevor ich das Haus verlassen habe, oder als mein Fuß den Boden berührte. Vielleicht wusste er es bereits, als er schlafen ging. Ob er überhaupt geschlafen hat, oder hat er mir etwa aufgelauert?
 
   "Ich habe Angst davor, als deine nächste Mahlzeit zu enden und es vielleicht nicht zu überleben", sage ich wahrheitsgemäß.
 
   "Ich habe dir doch versprochen, dich nicht mehr zu beißen. Beim letzten Mal war ich kurz davor zu verhungern, deshalb konnte ich mich nicht mehr zurückhalten, als du neben meinem Bett aufgetaucht bist", erklärt er mir.
 
   Ich glaube das waren eben die meisten Worte am Stück, die er jemals zu mir gesagt hat. Unentschlossen sehe ich zwischen ihm und dem Wasser hin und her. Selbst wenn ich mich für das Wasser entscheiden würde, wäre meine Überlebenschance nicht die beste. Kann es sein, dass das Wasser steigt?
 
   "Die Flut kommt und das Wasser steigt immer mehr an. Wenn du jetzt versuchst da durch zu kommen, kostet es dich wahrscheinlich dein Leben."
 
   Also doch, ich habe es mir nicht eingebildet, dass es ansteigt. Was zum Teufel mache ich denn jetzt? Ihm vertrauen und mein Leben riskieren, oder versuchen da rüber zu kommen und mein Leben riskieren? 
 
   "Versprichst du, dass du mir nichts antust?", frage ich bittend.
 
   "Ja", antwortet er fast etwas genervt.
 
   Ist es mir denn wirklich zu verdenken, dass ich ihm misstraue? Schließlich ist er ein Vampir, einer der mich bereits einmal gebissen hat, wohlgemerkt. Ohne ein weiteres Wort dreht er ab und geht Richtung Haus, wobei ich ihm mit hängenden Schultern folge. Was soll ich sonst machen? Wie ein geschlagener Hund trotte ich hinter ihm her und sehe dabei auf seine Schuhe vor mir. Zu spät bemerke ich dass er plötzlich stehen bleibt und renne gegen ihn. Sofort springe ich zurück und mache mich bereit für seinen Angriff. Mein ganzer Körper spannt sich an und ich flehe zum lieben Gott, dass er keine roten Augen hat, wenn er sich umdreht. Als er sich wie in Zeitlupe bewegt und mich ernst mit normalen Augen ansieht, sagt er mit fester Stimme:
 
   "Ich wollte dir keine Angst einjagen und ich verspreche dir, dass es nie wieder vorkommen wird!"
 
   Bei seinen Worten entspanne ich mich ein bisschen und als er den Weg fortsetzt, folge ich ihm etwas beruhigt. Ich kann nicht erklären warum, doch aus irgendeinem Grund glaube ich ihm. Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich im Moment keinen anderen Ausweg habe. Ich beruhige mich damit selbst, dass er es aus purem Überlebensinstinkt getan hat, und mich niemals getötet hätte. Würde ich mir dies gerade nicht selbst einreden, würde ich wahrscheinlich den Verstand verlieren. Ein kurzer Moment der Unachtsamkeit genügt, um einen nassen, großen Stein zu übersehen, und darauf auszurutschen. Kurz bevor ich auf dem Boden aufschlage, erfassen mich zwei starke Arme und fangen meinen Sturz ab. Ein erschreckter Laut entfährt mir, als Cian mich im letzten Moment vor dem schmerzhaften Aufschlagen bewahrt und ich schlinge im Affekt meine Arme um seinen Hals, damit ich nicht doch noch zu Boden stürze. Das Letzte Mal, als er mir so nahe war, hat er von mir getrunken. Bei dem Gedanken fängt mein Herz an zu rasen und ich frage mich gerade, ob es sich um Angst handelt, die mein Puls beschleunigt, oder ob doch etwas anderes dafür verantwortlich ist. Langsam stellt er mich auf die Beine und ich komme wieder zu mir. Schnell löse ich meinen Griff um seinen Hals und entlasse ihn aus meiner Umarmung. Er blinzelt kurz, als müsse auch er seine Gedanken sortieren und setzt dann seinen Gang fort. Verwirrt über mich selbst folge ich ihm. Wie schnell er sich bewegt hat, als er mich aufgefangen hat. Übermenschlich, schießt es mir durch den Kopf.
 
   Natürlich übermenschlich, schließlich ist er ein Vampir, das sollte ich auf keinen Fall vergessen!
 
   Endlich am Haus angekommen, bin ich wieder einmal nass bis auf die Knochen. Er dreht sich um und deutet mit seinem Kopf die Treppe nach oben.
 
   "Heiße Dusche!"
 
   Es war keine Frage, sondern ein Befehl. Doch wieso sollte ich mich widersetzten? Schließlich zittere ich am ganzen Körper und habe eine heiße Dusche mehr als nötig. 
 
    
 
   Als ich im Badezimmer fertig bin und auf den Flur trete, ist er nirgends zu sehen. Es ist mucksmäuschenstill im Haus und ich vermute, dass er sich bereits in sein Zimmer verzogen hat. Mittlerweile ist es mitten in der Nacht und ich sollte endlich versuchen zu schlafen. Ich verschieße meine Türe und drehe den Schlüssel um. Natürlich weiß ich, dass diese windige Holztür ihn nicht davon abhalten könnte hier reinzukommen und mir den Hals aufzureißen, doch es gibt mir trotzdem ein kleines bisschen Sicherheit, zu wissen, dass die Tür abgesperrt ist. Meine Gedanken kreisen um Cian den Vampir, als ich versuche endlich einzuschlafen.
 
    
 
   11. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Als ich sie im Arm gehalten habe, um zu verhindern, dass sie auf dem Boden aufschlägt, konnte ich ihren perfekten Körper ertasten. Sie fühlte sich so gut in meinen Armen an und ich war kurz davor ihr meinen Mund auf ihre vollen Lippen zu drücken. Nachdem sie hinter der Badezimmertüre verschwunden ist, habe ich mich so schnell wie möglich in mein Zimmer verzogen. Ihre Nähe macht mich wahnsinnig und ich stehe immer kurz davor sie in meine Arme zu ziehen. Ihr Blut in meinen Adern verstärkt dieses Gefühl scheinbar und macht es mir somit fast unmöglich meine Hände von ihr zu lassen. Ich will sie unbedingt, am liebsten sofort. Als ich endlich in einen unruhigen Schlaf falle, träume ich von ihr, wie sie sich über mich beugt und ihre sinnlichen Lippen auf die meinen legt.
 
    
 
   Als ich höre, wie sie aus dem Bett steigt, bin ich schon wieder in Alarmbereitschaft, zwinge mich aber dazu im Bett zu bleiben. Ich will versuchen ihr das Gefühl zu geben, dass ich ihr vertraue und sie mir ebenfalls vertrauen kann, indem ich ihr ein bisschen Freiraum lasse und ihr nicht sofort auf die Pelle rücke, wenn sie ihr Zimmer verlässt. Auch wenn es mich schon wieder in ihre Nähe zieht, um ihren einzigartigen Duft einzuatmen. Erst als ich höre, wie sie in der Küche zugange ist, schwinge ich mich aus dem Bett und atme auf. Sie versucht nicht abzuhauen, sondern bereitet das Frühstück zu. Das ist doch schon mal ein Anfang, vielleicht glaubt sie mir doch noch irgendwann, dass ich ihr kein Leid zufügen möchte. Ich ergreife ihr Handy und sehe endlich einen Balken. Ich habe eine Verbindung! Schnell tippe ich Bills Nummer in die Tasten und warte auf das Freizeichen an meinem Ohr. Nach zweimal Klingeln nimmt er bereits ab. Seine Stimme klingt überrascht, da diese Handynummer streng geheim ist, und nur die Clanmitglieder untereinander die Telefonnummern haben. Jetzt rufe ich ihn von einer ihm unbekannten Nummer aus an, was ihn sichtlich überrascht. 
 
   "Hallo?", fragt er.
 
   "Ich bin´s!"
 
   „Cian?“, fragt er überrascht.
 
   "Ja, ich brauche eure Hilfe!"
 
   "Wo zum Teufel steckst du? Weißt du eigentlich was wir uns für Sorgen um dich machen? Du kannst doch nicht einfach ohne ein Wort abhauen", wirft er mir eine ganze Reihe Vorwürfe an den Kopf.
 
   "Ich weiß, jetzt hör mir doch mal zu!", versuche ich ihn in seiner Predigt zu unterbrechen.
 
   "Ok, schieß los", sagt er plötzlich im Helfermodus.
 
   Bill ist ein guter Kerl und ich weiß, dass ich mich auf ihn und die anderen hundertprozentig verlassen kann. Das ist auch der Grund warum ich mit ihnen zusammenarbeite, auch wenn ich noch immer versuche meinen eigenen Kampf zu führen und zu gewinnen. 
 
   "Ich bin aufgeflogen", gebe ich zähneknirschend zu.
 
   "Was meinst du mit aufgeflogen?"
 
   "Ich habe eine Frau gebissen und sie weiß nun was ich bin."
 
   "Du hast was?", schreit er entsetzt ins Telefon, so laut, dass ich das Teil erst einmal etwas von meinem Ohr entfernen muss und mein Gesicht verziehe.
 
   "Ich war kurz vorm Verhungern, mein Vampir hat die Kontrolle übernommen", erkläre ich.
 
   "Wo steckst du, dass du dir keinen Blutbeutel besorgen kannst?", fragt er ungläubig.
 
   "Auf meiner Insel. Der Sturm hat verhindert, dass ich zurück auf die Hauptinsel komme."
 
   "Und als Snack hattest du dir eine Frau mitgenommen?", fragt er sarkastisch.
 
   "Sie hat sich unerlaubt auf meine Insel begeben und dieser verdammte Sturm, hat sie dann in mein Haus gebracht. Ich konnte sie nicht mehr los werden und ich konnte mir kein Blut besorgen."
 
   Wieso will er eigentlich alles so haargenau wissen? Reicht es nicht, dass ich ihm die Eckdaten sage?
 
   "Wo ist sie?"
 
   "Noch bei mir im Haus, ich halte sie sozusagen gefangen. Aber die Sturm-Ausrede zieht nicht mehr lange", gebe ich zu bedenken.
 
   "Verdammt", brummt Bill.
 
   "Sie ist Journalistin", teile ich ihm das Schlimmste mir.
 
   "Super, hast du noch so ein paar tolle Nachrichten auf Lager?", fragt er ratlos.
 
   "Das war´s!"
 
   "Ich bespreche es mit den anderen und melde mich bei dir. Kann ich dich unter der Nummer erreichen, von der aus du mich anrufst?"
 
   "Ja!"
 
   Er wird dieses Handy orten und dann wissen sie von meinem geheimen Rückzugsort, was mir aber mittlerweile egal ist. Ich brauche Unterstützung von ihnen und werde mich in Zukunft nicht mehr verstecken. Man sieht ja, was da raus kommt. 
 
   "Sieh zu, dass sie dir so lange nicht abhaut und halte sie von Handys und Internet fern", weist er mich an.
 
   "Ok, mache ich!"
 
   Ich beende das Gespräch und mache mich auf den Weg zu Julia. Hoffentlich haben meine Freunde eine Idee, wie ich aus dieser beschissenen Situation wieder rauskomme. Auch wenn ich mich ihnen gegenüber nicht so verhalte, als wären wir Freunde, würde ich alle Mitglieder des Süd- und West-Clans als solche bezeichnen. Ich traue ihnen und würde sie niemals hintergehen. Seit dem Tod meines Freundes sind sie die ersten, bei denen ich so etwas überhaupt wieder behaupten kann.
 
    
 
   Beim Betreten der Küche, steigt mir ihr unverwechselbarer Duft in die Nase, der mich schon wieder dazu bringt, ein erregtes Aufstöhnen zu unterdrücken. Wenn es so weitergeht, platzt mein Schwanz in meiner Hose. Natürlich besteht nicht der Hauch einer Chance, dass ich jemals mit ihr im Bett landen werde. Egal wie sehr ich mich danach sehne. Sie hat Angst vor mir und würde niemals zulassen, dass ich mich ihr körperlich nähere. Als sie mich bemerkt huscht ein kleines Lächeln über ihre Lippen, welches mir einen Funken Hoffnung durch den Körper jagt. 
 
   "Guten Morgen", sagt sie.
 
   "Morgen", brumme ich und sehe, dass sie für zwei Personen den Frühstückstisch gedeckt hat.
 
   "Wie lange denkst du wird es noch dauern, bis der Weg wieder befahrbar ist?"
 
   "Das wird noch etwas dauern. Aber ich werde dich fahren, sobald es möglich ist", flunkere ich sie an.
 
   Schließlich kann ich ihr unmöglich sagen, dass ich sie vorerst hier festhalten werde. Verdammt, wie soll ich das nur hinbekommen. Sie muss unser Geheimnis bewahren, oder wir müssen es so aussehen lassen, als wäre sie irre! Ich will ihr auf keinen Fall schaden. Dafür ist sie mir zu wichtig. Außerdem hat sie mir das Leben gerettet. Wenn sie nicht da gewesen wäre, hätte ich diese Tage wahrscheinlich nicht überlebt. Als ich von ihr getrunken habe, war ich bereits kurz davor, die Besinnung zu verlieren. Dann hätte es nicht mehr lange gedauert und ich wäre ausgetrocknet. Da keiner von diesem Ort gewusst hat, hätte mich wahrscheinlich auch niemand gefunden. Eigentlich war es großes Glück, dass sie hier aufgetaucht ist, bevor der Sturm die Zufahrt verhindert hat. 
 
    
 
   Ich hefte meinen Blick auf sie und mustere sie von Kopf bis Fuß. Sie ist so wunderschön. Durch meine Gedanken abgelenkt, erkenne ich erst zu spät, dass sie meinen Blick überrascht erwidert. Sie fragt sich wahrscheinlich warum ich sie so anstarre. Ihr zu sagen, dass ich sie am liebsten in mein Bett schleifen möchte, erscheint mir als die falsche Antwort. Daher beschließe ich zu schweigen und einfach meinen Blick abzuwenden. Was leichter gesagt als getan ist. Immer wieder schiele ich zu ihr und beobachte ihre Bewegungen. Als sie nach der Milch greift, tue ich es ihr gleich. Natürlich erwecke ich den Anschein, als hätte ich zufällig in dem Moment ebenfalls nach der Milch gegriffen. Doch in Wirklichkeit wollte ich sie einfach nur berühren, sie spüren. Meine Befürchtung, sie könnte sofort ihre Hand wegziehen, bewahrheitet sich zum Glück nicht. Sie lässt zu, dass ich meine Finger um die ihren schließe und ihr dabei tief in die Augen sehe. 
 
   "Ich werde dir keinen Tropfen Blut mehr stehlen. Du hast mein Wort", versuche ich zu ihr durchzudringen.
 
   Zumindest nicht so lange, bis du es mir erlaubst, füge ich in Gedanken noch hinzu. Schließlich stirbt die Hoffnung ja bekanntlich zuletzt. Gebannt nickt sie mit ihrem Kopf und ich habe den Eindruck, als würde sie mir vielleicht sogar glauben. 
 
   "Gibt es mehr von deiner Sorte?"
 
   "Ja"
 
   "Nur in Irland?"
 
   "Nein, aber hier leben ziemlich viele."
 
   "Beißt ihr alle Menschen?"
 
   "Wir beißen normalerweise keine Menschen, das hab ich dir doch schon gesagt. Normalerweise leben wir nach unserem Kodex, dass wir uns von keinem Menschen gegen seinen Willen nähren. Ich war kurz vorm Verhungern, darum habe ich dich gebissen. Normalerweise würde ich das niemals machen."
 
   "Leben alle Vampire nach diesem Kodex?"
 
   "Leider nein, aber wir bekämpfen alle, die sich nicht daran halten."
 
   "Wieso weiß keiner von eurer Existenz?"
 
   "Weil Geheimhaltung unser oberstes Gebot ist. Wenn irgendjemand von uns erfährt, werden sie uns jagen und versuchen uns auszurotten", sage ich mit warnendem Ton.
 
   Gebannt versuche ich an ihrem Gesichtsausdruck abzulesen, ob sie bereit wäre unser Geheimnis zu verraten, selbst wenn es bedeuten würde, dass dadurch alle Vampire sterben würden. Leider verrät ihre Miene nichts. Ausdruckslos starrt sie auf unsere Hände, die noch immer ineinander liegen. 
 
   "Wie bist du zum Vampir geworden?"
 
   "Man wird als Vampir geboren. Wir tragen ein Gen in uns, welches wir mit etwa 30 Jahren aktivieren können. Tun wir dies nicht, bleiben wir menschlich."
 
   Ich entschließe mich ihr die Wahrheit über uns zu erzählen. Wenn sie alles über uns weiß, versteht sie vielleicht, dass wir keine Gefahr für die Menschen bedeuten und wahrt somit unser Geheimnis. 
 
   "Und wie aktiviert ihr es?"
 
   "Mit Blut … aus dem Blutbeutel natürlich."
 
   "Ich weiß, dass du schneller und viel stärker bist, als ein normaler Mensch. Gibt es weitere Vorteil vom Vampirdasein?", fragt sie neugierig.
 
   Nun ist sie im Journalistenmodus und die Neugier ist ihr ins Gesicht geschrieben.
 
   "Wir werden ziemlich alt und heilen viel schneller als normale Menschen."
 
   "Definiere ziemlich alt."
 
   "Ich kenne Vampire die sind über 500 Jahre alt."
 
   Das hat gesessen. Sie starrt mich ungläubig mit offenem Mund an und reißt dabei ihre Augen weit auf.
 
   "Das könnte man wohl als alt bezeichnen."
 
   "Wirst du mein Geheimnis verraten?", frage ich geradeheraus.
 
   Ich muss es einfach wissen, auch wenn sie mir wahrscheinlich nicht die Wahrheit sagt.
 
   "Ich habe keine Ahnung, ob ich eigentlich glauben kann, was du mir erzählst. Hätte ich nicht mit eigenen Augen gesehen, wie du verwandelt aussiehst, würde ich mir einreden, dass es nicht wahr ist."
 
    
 
   12. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Es ist einfach unfassbar, was er mir erzählt. Es gibt sie überall auf der Welt und sie leben unentdeckt unter uns Menschen. Wobei sie ja eigentlich sowas ähnliches wie Menschen sind, mal abgesehen von den Fangzähnen, den roten Augen und den sonstigen vampirischen Fähigkeiten. Noch immer hält er meine Hand in seiner und ich möchte es mir nicht eingestehen, doch ich genieße seine Berührung und bin nur allzu gern bereit, ihm zu glauben, dass er mir nichts tut. Wenn er wirklich kurz vorm Verhungern war, kann ich es ihm dann verdenken, dass er ein paar Schlucke von meinem Blut genommen hat. Außer dem riesigen Schrecken, den er mir damit eingejagt hat, habe ich keine Schäden davon getragen. Beim Blutspenden würde ich viel mehr meines Blutes hergeben. Außerdem strahlt er auf mich eine solche magische Anziehung aus, dass ich mich nicht länger dagegen wehren kann. Ich genieße seine Anwesenheit und vor allem seine Berührung. Wenn ich sein Geheimnis verraten würde, könnte dies bedeuten, dass die Menschen versuchen würden ihn zu töten. Schließlich töten die Menschen immer alles, was sie nicht verstehen oder was ihnen vielleicht gefährlich werden könnte. Kein Wunder, dass sie ihr Geheimnis bewahren, sie würden zu Versuchskaninchen der Wissenschaft und wenn sie ihr Gen nicht entschlüsseln könnten, würden sie sie umbringen. Vielleicht würde mir auch einfach kein Mensch glauben und sie würden mich in die Klapse stecken. Vorerst werde ich das alles für mich behalten und erst einmal selbst versuchen es zu verstehen. 
 
   "Nein ich werde dein Geheimnis nicht verraten", sage ich schließlich entschlossen.
 
   Der Gedanke daran, wie sie ihn einfangen und vielleicht sogar foltern oder töten würden, bereitet mir Angst. Angst ihn zu verlieren und nicht mehr wiederzusehen. Natürlich ist das irrsinnig und ich weiß, dass ich einen totalen Knall habe, aber ich kann meine Gefühle für ihn einfach nicht abstellen. Sie sind da und ich fühle mich zu ihm hingezogen. Egal ob Mensch oder Vampir!
 
   Er steht vom Tisch auf ohne meine Hand loszulassen und zieht mich ebenfalls hoch. Ich kann nicht glauben, dass es passiert, doch er kommt mir immer näher, bis sich unsere Lippen berühren und er mich zärtlich küsst. Ich lasse es zu und komme ihm sogar noch entgegen, während er mich plötzlich mit seinen Armen umschlingt und mich fest an seinen Körper presst. Automatisch lege ich ihm meine Arme um den Hals und komme ihm mit meiner Zunge entgegen. Sein Kuss wird fordernder und ich spüre wie er eine Hand über meinen Rücken gleiten lässt und seine Hand auf meiner Pobacke zum erliegen kommt. Seine andere Hand schiebt er unter mein Shirt und streichelt damit zärtlich meinen Rücken. Seine Berührung beschert mir eine Gänsehaut und ich kann einen erregten Seufzer nicht unterdrücken, als er meine Pobacke knetet. Ich festige meinen Griff um seinen Hals und ziehe ihn dadurch fest an mich. Gierig erkunde ich seinen Mund mit meiner Zunge und dränge mich fest gegen seinen stahlharten Körper. Ich spüre wie er mir seine Erektion gegen meinen Bauch drückt und mein Körper fängt an eindeutige Signale zu senden. Zwischen meinen Beinen fängt es an zu kribbeln, während sich meine Brustwarzen fast schmerzlich aufstellen. Als ob er meine Erregung spüren könnte, führt er seine Hand von meinem Rücken vor zu meiner Brust und liebkost mit Daumen und Zeigefinger eine meiner steinharten Knospen. Wenn er so weitermacht, reiße ich ihm seine Klamotten vom Körper, egal was er dann von mir hält. Völlig untypisch für mich, übernimmt mein Körper die Kontrolle und schaltet meinen Kopf aus. Ganz hinten versteckt in meinem Kopf versucht ein kleiner Rest von meinem Gehirn mir zuzurufen, dass es nicht richtig ist, was ich hier mache, doch ein weiterer Lustschwall fegt darüber hinweg, als Cian zärtlich in meine Brustwarze kneift und stampft somit meinen letzten Funken Verstand in Grund und Boden. Fordernd schiebe ich ihm meine Hände ebenfalls unter sein Shirt, um endlich seinen heißen Body zu erkunden. Seine harten Muskeln spannen sich unter meiner Berührung an und ich höre wie er erregt aufkeucht, als ich meine Finger über seinen Bauchnabel nach unten wandern lasse. Fordernd schiebe ich eine Hand zwischen unsere Unterkörper und lege sie auf die Beule unter seiner Hose. 
 
   "Verdammt ich verwandle mich", keucht er, als er von mir zurückweicht. 
 
   Erschrocken und schweratmend öffne ich meine Lider. Cian steht mit geschlossenen Augen und geballten Fäusten vor mir und sein Gesicht wirkt, als müsse er sich fürchterlich beherrschen. 
 
   "Was hast du? Ich dachte du brauchst nur einmal die Woche Blut?", frage ich völlig verwirrt.
 
   "Ich habe keinen Hunger nach Blut", knurrt er.
 
   "Wieso verwandelst du dich dann?"
 
   „Das kann nicht sein“, sagt er, dreht sich um und geht zur Spüle. 
 
   Er dreht das kalte Wasser auf und spritzt es sich ins Gesicht. Als er nach einer Weile das Wasser abdreht und seine Augen wieder öffnet, sieht er ganz normal aus. Ich stehe da und blicke ihn fragend an. Mein Körper giert noch immer nach seiner Nähe und drängt mich dazu auf ihn zuzugehen. Doch beim ersten Schritt weicht er vor mir zurück und sieht mich ratlos an. 
 
   "Es tut mir leid. Es geht nicht."
 
   Ohne dass meine Augen fähig sind ihm zu folgen, verschwindet er die Treppe nach oben in seinem Zimmer. Sprachlos stehe ich da und starre ihm nach. Warum ist er denn jetzt abgehauen? Findet er mich denn nicht anziehend? Ich habe mir doch seine Erregung nicht eingebildet und ich bin mir sicher, dass ihn unser Kuss ebenfalls nicht kalt gelassen hat. Er hat gesagt er würde sich verwandeln. Ich habe es zwar nicht gesehen, doch ich kann mir nicht vorstellen, dass er mich in dieser Hinsicht belügen würde. Stimmt es etwa doch nicht, dass die Vampire nur einmal die Woche ein bisschen Blut brauchen. Hat er vor mich erneut zu beißen. Aber dann wäre er doch nicht abgehauen, sondern hätte es einfach getan. Er könnte mich mit seiner Kraft wahrscheinlich mit einer Hand umbringen, ohne sich dabei anstrengen zu müssen, also wieso diesen Aufwand betreiben und mir die Vampirgeschichten erzählen? Irgendetwas stimmt nicht und ich werde herausfinden was mit ihm los ist. Unbefriedigt begebe ich mich in mein Zimmer, wo ich mich auf mein Bett werfe und an die Decke starre. Dieser Kuss war unglaublich und seine Berührung so zärtlich, dass ich mir wirklich nicht vorstellen kann, dass er mir etwas antun würde.  Und er war hart, wirklich hart! Kein Zweifel er wollte mich genauso wie ich ihn. Ziemlich erschreckend ist die Tatsache, dass ich sogar daran denke mit ihm zu schlafen, selbst wenn er sich in einen Vampir verwandeln würde. Nicht einmal das kann meine Erregung verdrängen und meinen Verstand wieder einschalten. Bei mir stimmt doch was nicht oder? Er hat mich durch seinen Biss wahrscheinlich darauf gepeilt, bei dem Gedanken an ihn sofort geil zu werden und alles um mich herum zu vergessen. Wahrscheinlich ist der nächste Schritt, dass ich mich danach sehne von ihm gebissen zu werden. Gott, ich weiß ja wie vollkommen schwachsinnig das alles ist, aber ich kann mich nicht gegen seine Anziehung wehren. Ich gehe jetzt da rüber und spreche mit ihm. Schließlich sind wir erwachsene Menschen, beziehungsweise Vampir, und sollten somit über dieses Problem reden können. Wenn er möchte, dass ich ihm vertraue, muss er ehrlich zu mir sein und mir alles über sich erzählen. Und Gott bewahre, ich möchte ihm so gerne vertrauen. Entschlossen schwinge ich mich aus meinem Bett und schleiche aus der Tür. Wozu schleiche ich eigentlich. Er hört wahrscheinlich sogar meine Atemzüge. Mein Herz springt mir fast aus meiner Brust vor Aufregung, als ich zaghaft an seine Türe klopfe. Nichts! Er bittet mich nicht einzutreten und macht keinen Mucks. Er ignoriert mich und will mich scheinbar nicht bei sich haben und sich wahrscheinlich auch nicht meinen Fragen stellen. Geknickt drehe ich ab und mache mich auf den Weg zurück in mein Zimmer, als mich plötzlich die nackte Wut packt. Was fällt ihm eigentlich ein, mich zuerst so anzuheizen und mir zu versprechen, mich nicht zu beißen und mich dann mit einem nassen Höschen zurückzulassen, mit dem Hinweis, dass er im Begriff ist sich wieder in einen Vampir zu verwandeln, um mich zu beißen! In meiner Wut mache ich auf dem Absatz kehrt und stürme wieder auf seine Türe zu. Diesmal ohne anzuklopfen reiße ich sie auf und stürme hinein. Sofort bleibe ich wie erstarrt in meiner Bewegung stehen. Er steht vollkommen als Vampir verwandelt vor mir. Seine glühend, roten Augen hat er auf mich gerichtet und aus seinem leicht geöffneten Mund spitzen seine Fangzähne hervor.
 
   "Du solltest gehen", knurrt er angespannt, während er mich mit seinem feurigen Blick fixiert.
 
   "Du hast doch gesagt mein Blut reicht für etwa eine Woche ..."
 
   "Es ist nicht der Hunger nach deinem Blut, der meine Verwandlung hervorruft."
 
   "Warum verwandelst du dich dann?", frage ich verwirrt.
 
   "Ich kann es nicht verhindern sobald ich den Duft deiner Erregung wahrnehme, so wie jetzt!"
 
   Sein glühender Blick durchdringt mich und mir läuft ein Schauer über den Rücken. Er kann meine Erregung riechen?! Unbewusst presse ich meine Beine zusammen. Er kommt auf mich zu, bleibt dicht vor mir stehen, zieht demonstrativ den Atem ein und schließt dabei seine roten Augen. Als er die Lider wieder öffnet, funkelt er mich an und ich erkenne die Erregung in seinem Gesicht.
 
   "Fordere nichts heraus, was du nicht kontrollieren kannst", sagt er mit warnender, rauer Stimme.
 
   Ja ich sollte so schnell wie möglich verschwinden, doch ich bin wie angewurzelt und kann mich einfach nicht von ihm wegbewegen. Auf ihn zu funktioniert allerdings erstaunlich gut, als ich meine Hand hebe und sie auf seine Brust lege. 
 
   Abhauen!
 
   Vampir!
 
   Gefahr!
 
   Mein Verstand sendet mir sämtliche Alarmhinweise, doch ich ignoriere sie. Ich will ihn und ich habe erstaunlicherweise keine Angst vor ihm. Naja, vielleicht ein kleines bisschen, doch meine Begierde ist stärker. Langsam bewege ich meine Handfläche auf seiner Brust und nähere mich seinem Hals. Schneller als mein Verstand es wahrnehmen kann, drückt er mich mit meinem Rücken gegen die Wand und presst seinen Körper an mich. Ich kann deutlich seine Erektion spüren, die er mir fest gegen meinen Unterkörper drückt, als wolle er mich darauf hinweisen, was es bedeutet ihn herauszufordern. Wenn ich jetzt nicht sofort die Notbremse ziehe, kann ich ihn wahrscheinlich nicht mehr stoppen. Entschlossen nehme ich meinen ganzen Mut zusammen und blicke ihm tief in die Augen.
 
   "Ich habe keine Angst vor dir."
 
   "Dein Herzschlag sagt aber was anderes. Oder rast es vor Erregung so stark?", haucht er neben mein Ohr und streicht anschließend zärtlich mit seiner Zunge an meiner Ohrmuschel entlang, bis er an meinem Ohrläppchen ankommt und zärtlich hineinbeißt. 
 
   Mein Unterleib prickelt als würde darin der Inhalt einer Flasche Sekt blubbern, und mein Höschen ist mittlerweile mit Sicherheit feucht. Mit seinem Finger streicht er an meinem Schlüsselbein entlang und entlockt mir dadurch ein Stöhnen. Ich lege meinen Kopf zurück gegen die Wand und genieße seine Berührung. 
 
   "Dein Duft macht mich wahnsinnig", stöhnt er an meinem Ohr und küsst dann meinen Hals entlang, dort wo er mich gebissen hatte. Statt Angst breitet sich in meinem Körper ein wahnsinniges Verlangen aus, ihn tief in mir zu spüren. Gierig lege ich meine Arme um seinen Hals und vergrabe meine Finger in seinen Haaren. Als hätte er nur darauf gewartet, presst er seine vollen Lippen auf die meinen und küsst mich erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher. Seine Hände gehen auf Wanderschaft und setzten das zärtlich Spiel von zuvor fort.
 
    
 
   13. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Ich konnte meine Verwandlung nur kurz zurückdrängen, bevor mein Vampir wieder hervorkam, nachdem ich an ihr vorbei zur Treppe ging und den Duft ihrer Erregung wieder in meine Nase zog. Als ich in meinem Zimmer ankomme, bin ich ein aufgewühlter Vampir, der nicht vor Hunger nach Blut verwandelt ist, sondern vor dem Verlangen nach dieser Frau. Wenn man bedenkt, dass Vampire sich nur bei der Frau, die sie wirklich lieben verwandeln, habe ich hier nicht nur ein kleines Problem mit einer Journalistin, die mein Geheimnis kennt, sondern ein riesiges Problem mit mir selbst. Ich und eine Beziehung ist wie Feuer und Eis. Beides zusammen geht einfach nicht, auch wenn mein Vampir scheinbar anderer Meinung zu sein scheint. Aufgewühlt stehe ich mitten im Zimmer, als sie plötzlich an meine Tür klopft. Nein, im Moment kann ich ihre Gesellschaft wirklich nicht gebrauchen. Außerdem erwecke ich in meinem Zustand den Eindruck, als wolle ich ihr Blut erneut stehlen. Wenn ich mich einfach ruhig verhalte, geht sie vielleicht wieder. Mit viel Glück verschwindet dann auch meine Verwandlung und ich kann mir meinen Kopf wieder zurechtrücken. Ich höre ihre Schritte, wie sie sich von meiner Tür entfernen. Fast etwas enttäuscht aber vor allem frustriert schließe ich meine Augen, als ich plötzlich ihr Schritte wieder höre. Diesmal handelt es sich eher um ein wütendes Stapfen, das da auf meine Tür zusteuert und ohne Vorwarnung reißt sie meine Zimmertüre auf und bleibt bei meine Anblick wie angewurzelt stehen. Nach mehrmaligen Versuchen, sie zum Gehen zu bewegen, gebe ich mich schließlich geschlagen und drücke sie plötzlich mit meinem Körper gegen die Wand, während ich sie gierig küsse und ihren wundervollen Körper mit meinen Fingern erkunde. Ihr unglaublich verlockender Duft hüllt mich ein und macht mich so scharf, dass ich mich nur mit größter Mühe daran hindern kann uns die Klamotten vom Leib zu reißen und sie wild zu vögeln. Wenn sie schon trotz der Tatsache, dass ich mich verwandelt habe, bereit ist, dass ich ihr nahe komme, sollte ich sie nicht sofort wieder verschrecken. Ich muss es langsam angehen lassen. Auf keinen Fall werde ich riskieren, dass sie wieder Angst vor mir bekommt. Allerdings kann ich mich auch nicht von ihr fernhalten. Es ist mir einfach nicht möglich, mich bei ihr zurückzuhalten. Ich will sie, und ich muss sie haben. Egal, was es für uns bedeutet, solange sie mich nicht bittet meine Finger von ihr zu lassen, werde ich damit ihren Körper erkunden. Jeden einzelnen Zentimeter! Die aufgestellten Spitzen ihrer vollen Brüste recken sich meinen Fingern entgegen und nur zu gerne lege ich sie darum, um sie zu liebkosen. Ihre erregten Laute ermuntern mich dazu weiterzugehen und ich lasse eine meiner Hände über ihren Bauch nach unten gleiten, wo dieser verlockende Duft herkommt, der mir die ganze Zeit meinen Verstand vernebelt. Endlich am Quell des Duftes angekommen, teile ich ihre Schamlippen  mit meinem Finger und tauche in ihre Feuchtigkeit ein. Ich benetze meinen Finger und ziehe ihn wieder hervor, um ihn dicht an meine Nase zu führen. Tief sauge ich ihren süßen Geruch ein und mein Vampir fängt an zu schnurren. Er liebt diesen Duft ebenso wie ich. Dieser Geruch vereint mit dem Geschmack ihres Blutes muss der Himmel auf Erden sein. Bei dem Gedanken fangen meine Fangzähne im Einklang mit meinem Schwanz an zu pochen und beide verlangen danach sich in ihr zu versenken. Meinen Fangzähnen wird dies heute jedoch verwehrt bleiben, allerdings hoffe ich, dass mein Schwanz heute seine Erlösung findet. Ich schiebe meine Hand wieder in ihr Höschen und massiere ihren Kitzler, um ihr wieder diese erregten Laute zu entlocken, die mich so sehr anheizen, allerdings meine Kontrolle auf eine harte Probe stellen. Mein Vorsatz es langsam angehen zu lassen kostet mich einige Überwindung und ich frage mich, wie lange ich es durchhalten kann meinen Schwanz in meiner Hose einzusperren. Denn eins ist klar, wenn er erst einmal befreit ist, war´s das mit langsam. Aber ihre Klamotten sollte sie langsam loswerden, was mich dazu veranlasst den Saum ihres Shirts zu erfassen und es ihr über den Kopf zu ziehen. Anschließend schäle ich sie aus dem Rest ihrer Klamotten, bis sie nackt vor mir steht und ich sie ausgiebig bewundern kann. Fuck! Wie soll ich denn bei dem Anblick verhindern meinen Schwanz erbarmungslos in ihr zu versenken? Feucht genug wäre sie, davon habe ich mich bereits überzeugen können, doch ist sie auch psychisch schon so weit? Ich habe mir ohne zu fragen und ohne sie darauf vorzubereiten ihr Blut genommen, ich werde nicht das Gleiche mit ihrem Körper machen. Plötzlich wird sie unruhig und sieht verlegen zu Boden. Ich habe scheinbar zulange damit verbracht mein Verlangen unter Kontrolle zu bringen, was bei ihr den Eindruck erweckt haben muss, dass ich zögere. Wenn sie wüsste, wie es in mir aussieht! 
 
   "Du musst mich stoppen, wenn du vor mir Angst bekommst", sage ich, während ich meine Hand an ihre Wange lege.
 
   "Wieso sollte ich Angst bekommen?", fragt sie verwirrt.
 
   "Weil ich dich so sehr begehre, dass ich dir nicht versprechen kann, inwieweit ich mich kontrollieren kann."
 
   
  
 

Ihre Augen weiten sich und ich erkenne einen Anflug von Panik darin.
 
   "Ich meine nicht die Kontrolle darüber, dich nicht zu beißen. Ich spreche von Sex. Ich will dich so sehr, und weiß nicht inwieweit du bereit dafür bist."
 
   "Naja, die Tatsache, dass ich nackt vor dir stehe und ich zwischen meinen Beinen äußerst feucht bin, sollte dir eigentlich die Antwort auf diese Frage geben", sagt sie etwas verlegen, wobei sich ihre Wangen röten. 
 
   Erleichtert lächle ich sie an und fange an sie wieder zu küssen. Nun fängt sie an die Initiative zu ergreifen und befreit mich von meinem Shirt. Ich küsse sie erneut und presse mich an ihren Körper. Als sich unsere nackten Oberkörper berühren und ich ihre weichen Brüste fühle, wie sie gegen meine harte Brust drücken, stöhne ich auf. Gott, es tut fast weh, so sehr begehre ich sie. 
 
   "Versprich mir, dass du mir sofort sagst, wenn ich zu wild oder grob bin", fordere ich sie atemlos auf.
 
   Irgendetwas sagt mir, dass es mit ihr nicht sein wird, wie mit den bisherigen Frauen. Bei ihr könnte ich mich komplett verlieren.
 
    
 
   14. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   "Mach ich", sage ich schließlich und hoffe, dass er endlich mit dem anfängt, vor dem er mich die ganze Zeit versucht zu warnen.
 
   Ich bin so bereit mit ihm zu schlafen, mit ihm als Vampir. Meine Gefühle spielen komplett verrückt und mein Versand fährt Achterbahn. Als er seine Finger wieder auf meinen Kitzler legt und mich dabei gierig küsst, versenke ich meine Fingernägel in der nackten Haut seiner Schultern und hinterlasse dabei mit Sicherheit Spuren. Trotzdem kann ich im Moment darauf keine Acht geben, ich muss ihn endlich spüren, bevor ich meinen Verstand komplett verliere. 
 
   "Bitte Cian, ich will dich endlich spüren", bettle ich vor Verlangen.
 
   Als hätte er nur auf meine Einladung gewartet, tritt er einen Schritt zurück, lässt seine Hose zu Boden fallen und steht nackt vor mir. Beim Anblick seiner Erektion muss ich hart schlucken. Ich habe ihn zwar bereits im Badezimmer überrascht und konnte einen schnellen Blick darauf werfen, aber wenn er jetzt so direkt vor mir steht, ist es nochmal ganz was anderes. Mein Unterleib pocht bei dem Anblick und ich lecke mir über die Lippen. Wie er wohl schmeckt? Ich lasse mich auf die Knie sinken und beschließe es herauszufinden. Ohne Vorwarnung ergreife ich das Objekt meiner Begierde und nehme ihn in den Mund. Überrascht keucht Cian auf und stöhnt meinen Namen. Damit hat er nicht gerechnet, nicht einmal sein Vampir scheint darauf vorbereitet zu sein, da ein Zittern durch seinen Körper fährt. 
 
   "Warte Julia, ich ..."
 
   Er verstummt, als ich anfange meine Zunge um seine Eichel kreisen zu lassen und dabei das zarte Bändchen ausgiebig liebkose. Aus seinem Mund kommen nur noch erregte Laute und er scheint nicht mehr fähig zu sein Worte zu bilden. Zufrieden setze ich meine Liebkosung fort und lasse meine Lippen seinen Schaft entlang gleiten, bis er soweit es mir möglich ist, in meinem Mund verschwunden ist. 
 
   "Fuck Julia!", stöhnt er laut auf und vergräbt dabei seine Hand in meinen Haaren, ohne dabei Druck auf meinen Kopf auszuüben. 
 
   Ich habe es schon einmal erlebt, dass ein Mann versucht hat mich dabei zu dirigieren. Besser gesagt er hat versucht mir so sein Teil zu weit in den Rachen zu drücken und das war nicht gerade angenehm. Daher habe ich es seitdem vermieden einen Mann auf diese Art und Weise zu befriedigen, doch bei Cian hatte ich dieses Verlangen. Daher stelle ich erleichtert fest, dass er nicht zu dieser Gattung Mann gehört. Seine Hand ruht nur sanft auf meinem Kopf und er lässt mich bestimmen, was und wie ich es mache. Sanft lasse ich meine Lippen an seiner Erektion auf und ab wandern und liebkose dabei mit meiner Zunge seine weiche Haut. Eine Hand lege ich an seine Hoden, um sanft darüber zu streicheln, während ich mit der anderen Hand zusätzlich seinen Schwanz umfasse. Als ich ihn wieder tief in meinem Rachen verschwinden lasse, stöhnt er laut auf und nimmt seine Hand von meinem Kopf. Als ich aufsehe, erkenne ich, dass er sich mit seinen Händen an der Wand abstützt und dabei schwer atmet. Mit seiner Reaktion zufrieden, setzte ich meine Liebkosungen fort.
 
   "Stopp Julia, du musst aufhören", keucht er plötzlich.
 
   Ich denke nicht daran! Unbeeindruckt lecke ich mit meiner Zunge wieder um seine Eichel und spiele dabei mit seinem Bändchen, was ihn scheinbar vollkommen aus der Fassung bringt. Schneller als ich es wahrnehmen kann, hat er mich plötzlich unter den Armen gepackt und hat mich hochgehoben. Automatisch schlinge ich meine Beine um seine Hüften und ermöglich ihm dadurch freien Zugang zu meinem Eingang. Als ich meine schweren Lider öffne, ist sein Gesicht dem meinen ganz nah und sein feuerroter Blick durchdringt mich. Es kommt mir so vor, als würde er auf etwas warten. Auf etwas von mir. Er wartet auf meine Einwilligung! 
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe und nicke ihm zu. Mit einem Stoß versenkt er sich tief in mir und drückt mich dabei gegen die Wand in meinem Rücken. Überrascht keuche ich auf und kralle mich an seinen Schultern fest. Nun hinterlasse ich definitiv mehr als nur Spuren! Er lässt mir kurz Zeit mich an seine Größe zu gewöhnen, was wirklich nötig ist. Ich habe das Gefühl innerlich kurz vorm Zerreißen zu stehen, so sehr füllt er mich aus. Das er groß ist wusste ich, aber das es sich so gut anfühlen würde, war mir nicht bewusst. Ich blicke ihm tief in die Augen, als ich meine Muskeln im Unterleib anspanne und ihn dadurch dazu animiere sich in mir zu bewegen. Er keucht bei meiner Massage und presst seine Kiefer zusammen, sodass ich fast den Eindruck habe, sie müssten gleich brechen. Dann fängt er endlich an sich in mir zu bewegen. Er zieht sich zurück und mindert dadurch das Druckgefühl, bevor er wieder hart zustößt. Die ganze Zeit sieht er mir dabei tief in die Augen, als ob er meine Reaktion beobachten würde. 
 
    
 
   15. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Als sie vor mir auf die Knie ging und ihre vollen Lippen um meinen Schwanz gelegt hat, dachte ich zuerst ich träume. Doch dieses Gefühl war unglaublich. Wenn ich sie nicht gepackt und hochgezogen hätte, wäre ich gekommen und zwar ohne mich daran hindern zu können. Gebannt sehe ich in ihre Augen, während ich mich immer wieder tief in ihr versenke. Bei dem kleinsten Anzeichen von Angst oder Panik werde ich mich zurückziehen, zumindest werde ich es versuchen, was bei dem Gefühl, das ihr Unterleib durch meine Körper jagt, nicht so leicht sein dürfte. Sie fühlt sich so gut an, wie sie sich eng um meinen Schwanz schmiegt. Zum Glück ist alles, was ich in ihrem Gesicht ablesen kann, pure Lust. Sie genießt scheinbar jeden tiefen Stoß von mir und versenkt dabei ihre Fingernägel in meiner Haut. Ich kann mein eigenes Blut bereits riechen. Wobei mich ihr Verlangen und ihre wilde Lust nur noch mehr anheizen. Meine Fangzähne pochen und mein Vampir bettelt mich an, sie zu beißen. Doch ich presse meine Kiefer fest aufeinander und zwinge mich dazu ihre pochende Ader an ihrem  schlanken Hals zu ignorieren. Ich drücke sie mit jedem Stoß fester an die Wand und hoffe, ihr dabei nicht weh zu tun. Plötzlich schließt sie ihre Augen und ich befürchte schon, dass es ihr zu viel wird, als ich spüre, wie sich ihr Muskeln um meinen Schwanz zusammenziehen und ein Beben ihren Körper erfasst. Gebannt sehe ich ihr zu, wie der Höhepunkt über sie hereinbricht und halte sie fest, während ich mich immer wieder in ihr versenke. Ihr Anblick und die Tatsache, dass sie gerade kommt, lässt auch mich meine Erlösung finden. Ich pumpe meinen Samen tief in sie und werfe meinen Kopf in den Nacken um zu verhindern, während meines Höhepunktes in ihren Hals zu beißen. Schließlich verabschiedet sich soeben mein Verstand und löst sich in Luft auf. Vor meinen Augen sprühen Funken und mein Körper erbebt genauso, wie zuvor der ihre. 
 
    
 
   Als mein Verstand langsam zurück kehrt und sich mein Vampir zurückzieht, lege ich meine Stirn an die ihre und wir atmen im gleichen Rhythmus. Noch immer halte ich sie fest an mich gedrückt und mein Verstand sagt, ich solle sie loslassen, doch mein Herz weigert sich vehement. Ich kann sie nicht loslassen, ich muss sie festhalten. Für immer!
 
   Nach einer Weile löst sie ihre Beine um meine Hüften und mein Schwanz gleitet aus ihr heraus. Ich stelle sie auf ihre Füße, bin jedoch noch immer nicht bereit sie aus meiner Umarmung zu entlassen. Ich küsse sie zärtlich und blicke ihr dann tief in die Augen.
 
   "Jetzt bist du wieder Mensch", stellt sie lächelnd fest.
 
   "Ja", flüster ich, da ich zu mehr noch nicht im Stande bin.
 
   "Stammen die Narben von der Zeit, bevor du zum Vampir wurdest?", fragt sie mich plötzlich und holt mich damit schlagartig zurück in die Wirklichkeit.
 
   Zärtlich streicht sie mit ihrer Fingerspitze über einige vernarbte Stellen und wartet auf eine Antwort.
 
   "Nein"
 
   "Aber ich dachte, ihr heilt sofort und könnt nicht krank werden", stellt sie fest.
 
   Vielleicht hätte ich ihr doch nicht so viel von uns erzählen sollen!
 
   "Das ist normalerweise auch so. Du musst dir also keine Gedanken über Krankheiten machen, wenn wir miteinander schlafen", versuche ich sie vom Thema abzulenken.
 
   "Das habe ich mir schon gedacht. Und du musst dir keine Gedanken machen, dass ich schwanger werden könnte, ich nehme die Pille."
 
   Plötzlich wird sie kreidebleich und reißt ihre Augen weit auf. 
 
   "Verdammt", keucht sie.
 
   "Was ist los?", frage ich verwirrt.
 
   "Seit ich hier bin, habe ich die Pille nicht genommen, da ich sie ja nicht dabei habe. Daran habe ich nicht gedacht."
 
   "Mach dir keine Sorgen, du kannst nicht schwanger werden."
 
   Überrascht sieht sie mich an.
 
   "Vampire können sich nur zwischen der 2. und 24. Stunde nach einer Blutmahlzeit fortpflanzen. Und es ist schon länger her, dass ich dich gebissen habe", kläre ich sie auf.
 
   Vielleicht gebe ich ihr viel zu viele Infos über uns, aber im Moment ist es mir egal. Ich will nicht, dass sie in Panik verfällt.
 
   "Gott sei Dank!", sagt sie erleichtert. 
 
   Irgendwie missfällt mir ihre Reaktion, was mich wiederum vollkommen aus dem Konzept bringt. Was macht sie nur mit mir? Bei ihr fallen alle meine Prinzipien wie ein Kartenhaus zusammen. Ich kann doch nicht ernsthaft in Erwägung ziehen mit ihr eine Beziehung zu führen, ja selbst der Gedanke an Kinder schreckt mich bei Weitem nicht so sehr ab, wie er es sollte!
 
   "Also woher?"
 
   "Woher was?"
 
   "Woher stammen deine Narben?"
 
   Sie hat sich also nicht ablenken lassen. Ich habe allerdings keine Lust über die schlimmste Zeit meines Lebens zu sprechen.
 
   "Unwichtig!"
 
   Eine Mischung aus Neugierde, Mitleid und Frage huscht über ihr Gesicht, doch Gott sei Dank entschließt sie sich dafür, nicht weiter zu bohren.
 
   "Ich gehe duschen", sagt sie stattdessen und schiebt mich von sich.
 
   Sie bückt sich nach ihren Klamotten und verschwindet aus der Tür. Ich sehe ihrem wiegenden Hintern nach, bis sie das Zimmer verlassen hat. Dann warte ich eine Weile, bis ich das Wasser im Badezimmer rauschen höre, bevor ich mich auf den Weg zu ihr mache. Denkt sie wirklich wir wären schon fertig? Und will sie mich wirklich einfach so abservieren?
 
   Ohne Vorwarnung öffne ich die Badezimmertür, wobei sie erschrocken aufschreit und versucht mit ihren Händen ihre Brüste und die Scham zu verdecken. 
 
   "Was ist mit anklopfen?", fragt sie mit überraschter Miene. 
 
   "Das machst du doch bei mir auch nicht, schon vergessen?", antworte ich, als ich eintrete und die Tür hinter mir schließe.
 
   Ein leichte Röte überzieht ihre Wangen, als ich sie daran erinnere, wie sie zu mir ins Badzimmer stürmte, als ich nackt und mit aufgerichtetem Schwanz unter der Dusche stand.
 
   "Du hast mich erschreckt."
 
   "Und du hast mich einfach stehen lassen", mit hochgezogener Augenbraue deute ich auf meinen Schwanz, der schon wieder stramm steht. 
 
    
 
   16. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   "Aber wir haben doch gerade ...", stottere ich, als ich auf seinen, bereits wieder harten, Schwanz starre.
 
   "Süße, ich bin scharf auf dich, seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Du glaubst doch nicht wirklich, ich würde mich mit einer Nummer zufrieden geben?"
 
   Er nähert sich mir mit einem raubtierhaften Grinsen und steigt zu mir in die Dusche. Sofort fängt meine Haut an zu prickeln, als er sich hinter mich stellt und mir seine stahlharte Erektion gegen den Hintern drückt. 
 
   "Seit Tagen quälst du mich und bescherst mir eine schmerzende Dauererektion", haucht er mir ins Ohr, während er sanft mit seinen Händen an meinen Schultern und Armen hinab streicht. 
 
   Meine Brustwarzen stellen sich sofort wieder auf und trotz des warmen Wassers, das auf mich hernieder prasselt, überzieht mich eine Gänsehaut. Ich dränge mich ihm entgegen und er umschlingt mich mit seinen Armen. Genüsslich lege ich meinen Kopf zurück, bis er auf seiner Schulter ruht, während er seine Hände auf meine Brüste legt und sie sanft knetet. Eine seiner Hände wandert an meinem Bauch hinab und er legt seine Finger auf meinen Kitzler. Als er ihn damit umkreist und ihn somit stimuliert, kann ich mein Stöhnen nicht länger unterdrücken. Er dringt mit zwei Finger in mich ein, während er meine Brustwarze zwirbelt und mir einen Schauer um den anderen durch meinen erregten Körper jagt. Durch seine Berührungen steigert er erneut meine Lust bis ich ihn am liebsten anflehen würde in mich einzudringen. Mein ganzer Körper ist gespannt wie eine Feder und ich reibe meinen Hintern an ihm, um ihn dazu zu animieren endlich mit mir zu schlafen. Endlich ergreift er mich an der Hüfte und positioniert seine Eichel an meinem Eingang. Als er in mich eindringt, reicht es beinahe aus, um mich zum Orgasmus zu bringen, so erregt bin ich. Ich führe meine Arme über den Kopf nach hinten, bis ich seinen Hinterkopf ergreife und meine Finger darin vergrabe. Er leckt mit seiner Zunge an meiner Ohrmuschel entlang, während seine flinken Finger über meine Brustwarze und meinen Kitzler reiben. Er treibt mich damit an den Rand meines Höhepunktes, hört jedoch auf, kurz bevor ich meine Erlösung finde. Mit kreisenden Bewegungen meines Unterliebs versuche ich ihn dazu zu bringen weiterzumachen. Wieder dringt er mit schnellen Stößen in mich ein, während er mich gleichzeitig mit seinen Fingern liebkost. Als er wieder kurz vor meinem Orgasmus aufhört und seine Bewegungen einstellt, stöhne ich frustriert auf und ziehe seinen Kopf ganz dicht an meinen Hals. Mit sanfter Gewalt versucht er sich aus meinem Griff zu befreien, doch ich versuche ihn mit aller Kraft festzuhalten, wenn er mich quält, darf ich das auch tun, indem ich ihm meinen Hals ganz nahe bringe. Ich weiß, dass es ihn danach verlangt seine Zähne in mir zu versenken, und zu meiner Überraschung ist diese Vorstellung für mich nicht so abschreckend, wie sie eigentlich sein sollte. Im Gegenteil, der Gedanke daran, dass er mich während unseres Liebesspiels beißt und mein Blut trinkt, steigert meine Lust in ungeahnte Höhen. 
 
   "Du spielst mit dem Feuer", knurrt er an meinem Hals.
 
   Anstatt ihn sofort loszulassen, verstärke ich meinen Druck gegen seinen Hinterkopf und lege meinen Kopf so, dass er einen ungestörten Zugang zu meinem Hals hat. Er keucht auf und bevor er sich zurückziehen kann, stelle ich mich auf meine Zehenspitzen und drücke seinen Mund an meine Haut. Ich weiß, dass es nun für ihn unmöglich sein wird, sich zu kontrollieren und ich kann nicht erklären, was mich dazu gebracht hat, es zu tun, doch nun genieße ich den kurzen Schmerz, den er mir durch seinen Biss zufügt. Der kurze Schmerz verebbt umgehend und wandelt sich in pure, wilde Lust. Auch sein Verlangen scheint durch mein Blut noch gesteigert zu werden, da er mich nun ohne Pause fickt. Ich löse meine Hände von seinem Kopf und stemme sie gegen die Wand der Dusche, um mich abzustützen und seinen Stößen noch mehr entgegenhalten zu können. Ich habe das Gefühl, als wären wir miteinander verschmolzen. Unsere beider Körper sind dicht aneinander gepresst und er steckt tief mit seinem Schwanz in mir und mit seinen Zähnen in meinem Hals. Der Orgasmus bricht über mich herein wie eine Urgewalt und ich schreie laut auf, als ich komme. Meine Beine zittern, und würde Cian mich nicht fest umschlungen halten, würde ich in der nassen Dusche längst auf dem Boden liegen. Doch das lässt er nicht zu. Er hält mich und fickt mich weiter, obwohl mein Orgasmus meinen Körper durchschüttelt und mein Verstand explodiert. 
 
    
 
   17. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Hoffentlich habe ich ihre Einladung richtig verstanden. Sie presst ihren Hals an meinen Mund und bietet mir ihr Blut an. Zumindest hoffe ich, dass ich ihre Bewegungen richtig gedeutet habe. Ich versenke meine pochenden Fangzähne in ihrer zarten Haut und nehme den süßen Geschmack ihres Blutes wahr. Ich hatte recht! Von ihr zu trinken, während ich mit ihr schlafe, ist der Himmel auf Erden. Erleichtert nehme ich wahr, dass sie nicht erschrocken aufschreit und um sich schlägt, nachdem ich anfange ihr Blut zu trinken. Mein Schwanz schwillt noch mehr an und meine Erregung lässt mich sie unerbittlich ficken. Selbst wenn sie mich bitten würde, könnte ich im Moment nicht aufhören. Weder sie zu ficken, noch von ihr zu trinken. Ich fühle mich wie in einem Rausch. Ich presse sie fest an mich und würde am liebsten in sie hineinschlüpfen. Mein ganzer Körper pulsiert und als sie von ihrem Orgasmus geschüttelt wird, halte ich sie noch fester um ihr Halt zu geben, während ich mich weiter in ihr versenke. Ihre Muskeln ziehen sich um meinen Schwanz so eng zusammen, als wollten sie ihn für immer festhalten und lösen in mir meinen eigenen Höhepunkt aus. Ich löse mich von ihrem Hals um meinen Orgasmus laut auszuschreien und lege dabei meinen Kopf in den Nacken. Ihr Blut rauscht durch meinen Körper und ich spritze meinen Saft tief in sie, während mein ganzer Leib erzittert. Fuck! 
 
   Das war der beste Sex meines Lebens und ich hatte schon viel Sex und ein langes Leben! 
 
   Schnell senke ich meinen Kopf, um mit meiner Zunge die Bisswunde zu versiegeln und halte sie weiterhin fest umschlungen, da sie scheinbar noch nicht in der Lage ist selbst zu stehen. Freudig erkenne ich, wie sie geschafft in meinen Armen hängt. Sie ist völlig ermattet von unserem Liebesspiel und ich lasse meinen Schwanz aus ihr gleiten. Dann wasche ich ihr vorsichtig unsere Säfte von den Schenkeln, bevor ich das Wasser abdrehe. Ich hebe sie auf meine Arme und trage sie aus der Dusche. Kurz stelle ich sich auf dem Boden ab, wo sie schwankend stehen bleibt, bis ich sie in ein Handtuch gehüllt habe. Ich hebe sie erneut hoch und trage sie in mein Zimmer. Vor meinem Bett stelle ich sie wieder auf ihre wackligen Beine und trockne sie sorgsam ab, bevor ich sie in mein Bett lege und sie zudecke. Auf der Stelle senkt sie ihre Lider und schläft ein. Der Schlafentzug der letzten Nacht steckt ihr noch in den Knochen. Schnell trockne ich auch mich selbst ab und schlüpfe zu ihr unter die Decke. Das wird eine Premiere. Ich habe noch nie mit einer Frau in einem Bett geschlafen, allerdings habe ich auch noch nie von einer Frau Blut getrunken und schon gar nicht, während ich mit ihr geschlafen habe. Ich lege mich mit meiner Brust an ihren Rücken und schlinge meinen Arm um sie. Bevor auch ich einschlafe, drücke ich ihr noch einen Kuss auf die zarte Haut ihrer Schulter. Egal was Bill und den anderen einfällt, ich werde nicht zulassen, dass ihr geschadet wird. Ich vertraue ihr und wenn sie mich dennoch verrät ist es vielleicht nicht das Schlechteste zu sterben. 
 
    
 
   Das Klingeln meines Telefons reißt mich aus dem Schlaf. Julia schläft tief und fest in meinen Armen und ich löse mich vorsichtig von ihr, um sich nicht zu wecken. Schnell nehme ich das Gespräch an, während ich das Zimmer verlasse. Es ist Bill.
 
   "Ist sie noch bei dir?", begrüßt er mich.
 
   "Ja"
 
   "Wir haben nur die Möglichkeit, ihr das Medikament zu verabreichen."
 
   "Auf keinen Fall!"
 
   Wir sind im Besitz eines Mittels, das die Menschen eine gewisse Zeit ihres Lebens vergessen lässt. Wir setzen es nur im absoluten Notfall ein, da sie dabei meist den Eindruck haben, den Verstand zu verlieren. Bei den meisten bleibt dabei eine Einweisung in eine psychiatrische Klinik nicht aus, in der sie zwischen vier und sechs Monaten behandelt werden. Zumindest war es bei den bisherigen Verabreichungen so, dass danach die betroffenen Menschen ihr Leben wieder normal weiter führten. Da wir es nur sehr selten verabreichen, haben wir nicht zu viele Vergleichsmöglichkeiten. Eins ist jedoch klar, es geht nicht spurlos an ihnen vorbei. Auf keinen Fall werde ich zulassen, dass Julia an ihrem Verstand zweifelt. Vor allem werde ich nicht zulassen, dass sie mich vollkommen vergisst!
 
   "Bitte Cian, es ist die einzige Möglichkeit. Sie ist eine Journalistin und wir wissen, was passieren könnte, wenn wir auffliegen. Sarah und Grace arbeiten zwar seit längerem an einem Mittel, das keine solch schwerwiegenden Nebenwirkungen hat, doch es ist ihnen noch nicht gelungen eins herzustellen."
 
   Sarah und Grace sind zwei Wissenschaftlerinnen und gleichzeitig die Frauen von Conor und Liam, zwei Mitgliedern des Süd-Clans. Beide sind unwahrscheinlich intelligente Frauen und ich bin mir sicher, dass es ihnen eines Tages gelingen wird, ein Serum herzustellen das eine Vergessenswirkung besitzt, ohne dem Menschen dabei zu schaden. Doch bisher gibt es dieses Mittel nicht und ich werde Julias Verstand nicht riskieren. Niemals!
 
   "Sie weiß nur von mir, euch kennt sie nicht. Sollte sie mich tatsächlich verraten, werde ich dafür sorgen, dass die Menschen mich nicht lebend in die Finger bekommen. Aber ich werde auf keinen Fall riskieren, dass Julia Schaden davonträgt, nur weil sie zur falschen Zeit am falschen Ort war."
 
   "Du wirst also dein Leben für sie riskieren?", fragt Bill ungläubig.
 
   So wie er das sagt, klingt es, als hätte ich meinen Verstand verloren, oder wäre ein verliebter Kerl, der nicht mehr klar denken kann. Vielleicht bin ich das sogar.
 
   "Lieber ich als sie", gestehe ich schließlich.
 
   Entweder Bill ist gerade vom Stuhl gefallen oder er hat aufgehört zu atmen. Auf alle Fälle scheint es ihm die Sprache verschlagen zu haben. Es ist absolut still am anderen Ende der Leitung.
 
   "Ich werde ihr folgen, wenn sie geht. Sollte sie tatsächlich versuchen mich zu verraten, werde ich mir was einfallen lassen", versuche ich schließlich ihn zu überzeugen.
 
   "Ich werde ihr Handy überwachen, sowie ihre Internetverbindungen. Ich locke mich bei ihr zu Hause und in ihrer Redaktion ein. Sollte sie an die Öffentlichkeit treten wollen, werden wir es somit zumindest früh genug erfahren."
 
   Bills Angebot ist mehr als fair. Wir können nicht zulassen, dass womöglich nur durch meinen verdrehten Kopf die gesamte Vampirgesellschaft in Gefahr gerät. 
 
   "Gut, so machen wir es", stimme ich ihm schließlich zu.
 
   "Cian, wenn sie vor hat uns zu verraten, werden wir handeln. Egal was du für sie empfindest."
 
   Seine Aussage ist gleichzeitig Drohung, Warnung und Versprechen. Wir Vampire würden alles tun, um unsere Identität zu wahren, im schlimmsten Fall, würden wir sogar Menschenleben opfern. Sollte sie sich also dazu entschließen mich zu verraten und vielleicht sogar der Öffentlichkeit die Existenz von mehreren Vampiren mitteilen, werden sie nicht zögern, ihr das Mittel zu verabreichen. Je länger man jedoch damit wartet, desto höher muss die Dosis sein, da der Zeitraum und die Menge der Erinnerungen viel umfangreicher ist. Keine Ahnung, was das mit ihrem Verstand anstellen würde. Gott, bitte lass mich das Richtige tun und mich in ihr nicht täuschen. 
 
    
 
   18. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Als ich aufwache bin ich allein. Ob er bereut was wir gestern getan haben? Habe ich etwa nur geträumt, dass er sich zu mir ins Bett gelegt hat und den Arm um mich legte. Ich war so müde und fertig, dass ich auf der Stelle eingeschlafen bin und doch dachte ich eigentlich, ich hätte seine Wärme und seine Nähe gespürt. Enttäuscht drehe ich mich auf den Rücken und starre an die Decke. Sex mit einem Vampir. Nein, Sex mit Cian! Egal was er ist, er hat es tatsächlich geschafft sich in mein Herz zu schleichen. Bei dem Gedanken an eine Enthüllungsstory über Vampire schießen mir Schlagzeilen in den Kopf, die den Absatz unserer Zeitung mit Sicherheit immens erhöhen würden. Es wäre mein absoluter Durchbruch und ich müsste mich nie wieder mit Seite 20 zufrieden geben. Das wären definitiv Schlagzeilen für die Seite eins!
 
   Allerdings würde ich damit einen Stein ins Rollen bringen, der nicht mehr aufzuhalten wäre. Nicht auszudenken, was sie mit Cian machen würden, wenn die Wissenschaft davon erfahren würde. Unglaublich, dass sie ihr Geheimnis schon so lange bewahren konnten, ohne aufgeflogen zu sein. 
 
    
 
   Die Tür öffnet sich und Cian kommt herein. Seine Miene ist ernst und undurchsichtig, doch als er sieht das ich wach bin, schenkt er mir für seine Begriffe fast etwas, wie ein Lächeln. Was er wohl bereits erleiden musste, dass sein Körper von Narben übersät ist, obwohl ein Vampir gar keine Narben haben dürfte? Ich werde nicht der Grund dafür sein, dass ihm noch mehr Schmerzen zugefügt werden. In diesem Moment wird mir klar, dass ich ihn niemals verraten werde. Egal wie das mit uns weitergeht. 
 
   Wie es wohl weitergeht? Er ist nicht gerade der Beziehungstyp, wenn ich das richtig einschätze. Ich allerdings schon. Meine letzte Beziehung liegt zwar schon einige Zeit zurück und sie endete wirklich unschön, was allerdings nicht unbedingt mein Verdienst war. Sicherlich gehören zum Scheitern immer zwei, doch ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was ich hätte tun können, um zu verhindern, dass mein Ex seine Karriere über unsere Beziehung stellt. Wir arbeiten beide in derselben Branche, wobei er nicht unbedingt so wortgewandt ist, wie es ein Journalist sein sollte. Ich war an einer heißen Story dran, über die Korruption in der Politik. Als mein Artikel abgabebereit war, entschloss er sich meine Arbeit als die seine auszugeben und reichte sie bei seinem Chef, ohne mein Wissen, ein. Es war der Seite eins Titel der nächsten Ausgabe und sein Chef war so angetan von seiner Arbeit, dass er ihn beförderte und ihn nach Berlin versetzte. Mein Ex bot mir tatsächlich an, mit ihm nach Berlin zu gehen. Wir könnten ja eine Familie gründen, während ich zu Hause bei den Kindern bleiben und ihn nebenbei bei seiner Arbeit unterstützen könnte. Er war tatsächlich der Annahme, er hätte uns beiden damit einen Gefallen getan. Schließlich sollte der Mann in einer besseren Position arbeiten, da er derjenige sein sollte, der das Geld nach Hause schafft. Die Frau ist schließlich dazu da, ihren Mann in allen Lebenslagen zu unterstützen! 
 
   Ich verzichtete darauf, bei seinem Chef klarzustellen, dass es mein Artikel war. Desweiteren wünschte ich meinem Ex noch ein schönes, erfolgreiches Leben und habe ihn seither nie wieder gesehen. Meine Freundin sagte, es wäre das Beste was mir passieren konnte, dass ich diesen egoistischen Macho endlich los sei. Seither bin ich ein gebranntes Kind und vermied eine neue Beziehung. Vor allem sollte ich nicht daran denken, eine Beziehung zu einem Vampir führen zu wollen. 
 
    
 
   "Der Weg ist wieder passierbar. Wenn du nach Hause willst, sag Bescheid, dann fahre ich dich zurück."
 
   Will er mich loswerden, jetzt sofort? Was ist los mit ihm? Seine Miene bleibt ausdruckslos und ich kann keine Gefühlsregung darin erkennen. Es macht mich wahnsinnig, nie zu wissen, wie er sich gerade fühlt, da er es immer versucht zu vertuschen.
 
   "Soll ich denn gehen?", frage ich ihn.
 
   Keine Regung, kein Zucken, kein gar nichts!
 
   Fragend sehe ich ihn an, besser gesagt ich starre ihn an.
 
   "Irgendwann wirst du gehen oder?", sagt er nach einer gefühlten Ewigkeit und durchdringt mich dabei mit seinem Blick.
 
   "Du hast recht, ich sollte zurückkehren in mein Leben."
 
   "Wir können nach dem Frühstück los", sagt er und wendet sich ab, um das Zimmer zu verlassen.
 
   Warum ist er so kalt? Habe ich etwas falsch gemacht? Er verschließt sich wieder. Gestern hatte ich den Eindruck ich könnte zu ihm durchdringen, doch ich habe mich scheinbar getäuscht. Er ist wieder der alte Cian, verschlossen und in seine Geheimnisse eingehüllt. Mit einem Seufzen gehe ich in mein Zimmer, wo ich in meine Klamotten schlüpfe. Ich falte sein T-Shirt und die Jogginghose feinsäuberlich zusammen und lege sie auf das Bett, bevor ich zu ihm in die Küche gehe. 
 
    
 
   Nach einem wortlosen Frühstück, bei dem ich keinen Bissen hinunter bekommen habe, steht er plötzlich auf und zieht seine Jacke an. Jetzt ist es scheinbar an der Zeit zu gehen. Ich erhebe mich ebenfalls, schlüpfe in meine Schuhe und ergreife meine Jacke. Genauso wie ich gekommen bin, werde ich wieder gehen, mit nichts dabei, außer den Sachen die ich am Leib trage und meiner Kamera. Unglaublich, dass in diesen paar Tagen so viel passiert ist und ich jetzt in mein Leben zurückkehre, als wäre nichts geschehen. Er hält mir mein Handy entgegen und ich ergreife es mit einem leisen "Danke". Dann stecke ich es ein und folge ihm nach draußen. Ich setze mich auf den Beifahrersitz seines schwarzen SUV´s und schnalle mich an. Als wir an meinem demolierten Mietwagen vorbeifahren, sage ich:
 
   "Ich rufe einen Abschleppdienst an, der den Wagen abholt."
 
   "Nein, ich werde mich darum kümmern. Ich regle alles. In welchem Hotel wohnst du?"
 
   Stimmt ich habe ja hier eine Unterkunft. Ich gebe ihm die Adresse meines B&B und hoffe, dass die Besitzerin mein Zimmer noch freigehalten hat. Ansonsten muss ich mir für die restlichen Tage eine andere Unterkunft suchen.
 
   "Wann fliegst du nach Hause?", fragt er mich plötzlich.
 
   "Am Samstag", antworte ich. "Was für ein Tag ist heute eigentlich?"
 
   Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren und komme beim besten Willen nicht darauf, wie lange ich bei ihm war.
 
   "Dienstag"
 
   Am Ziel angekommen stellt er den Wagen ab und lehnt sich mit einem Seufzen zurück. Es ist die erste Gefühlsregung, die er mir heute zeigt. Vielleicht fällt es ihm doch nicht ganz so leicht mich gehen zu lassen. 
 
   "Werden wir uns wiedersehen?", frage ich ihn schließlich.
 
   "Ja, weil ich mich nicht von dir fernhalten kann", sagt er etwas bedrückt, als würde es ihm selbst nicht gefallen, dass es so ist.
 
   "Wann?"
 
   Er steigt ohne ein Wort aus und umrundet den Wagen. Dann öffnet er mir die Tür und wartet darauf, dass ich aussteige. Als ich vor ihm stehe, sehe ich ihn fragend an.
 
   "Na los, wir holen deine Sachen."
 
   Meine Kinnlade klappt nach unten und ich starre ihn an. Meint er das etwa ernst? Ich soll wieder mit ihm fahren? Aber warum sind wir dann überhaupt hierhergekommen?
 
   Mit hochgezogener Braue und einem Kopfnicken in Richtung B&B fordert er mich auf hineinzugehen. Sprachlos schließe ich meinen Mund und gehe voraus, während er mir folgt. Meine Gastgeberin kommt mir freundlich entgegen bis sie Cian sieht. Sie bleibt sofort stehen und starrt ihn ängstlich an. So furchterregend, wie sie tut, ist er nun auch wieder nicht. Natürlich verleihen ihm seine Narben und der grimmige Gesichtsausdruck etwas angsteinflößendes, doch ich weiß, dass er ein gutes Herz hat. Die Dame allerdings nicht, sie scheint nur die Gefahr zu spüren, die von ihm ausgeht. 
 
   "Wir wollen nur kurz in das Zimmer, um meine Sachen zu holen", sage ich freundlich.
 
   "Sie will auschecken", brummt dagegen Cian.
 
   Überrascht schaut die ältere Dame zwischen uns hin und her. Cian legt eine Hand auf meinen Rücken und schiebt mich zur Treppe. Die Frau lässt uns nicht aus den Augen, bis wir aus ihrem Blickfeld verschwunden sind.
 
   "Musst du ihr solche Angst machen?", frage ich ihn grimmig.
 
   "Ich habe überhaupt nichts gemacht", verteidigt er sich.
 
   "Eben. Wie wär´s mit einem Lächeln oder einer freundlichen Begrüßung?"
 
   Er sieht mich überrascht an, als hätte ich ihn gebeten, sich vor der Frau auf die Knie zu werfen und schüttelt dann verwirrt den Kopf. 
 
   "Ach vergiss es", winke ich ab und packe meine Sachen.
 
   Cian nimmt mir meine Reisetasche aus der Hand und deutet mir mit einem Kopfnicken an, dass ich vorgehen soll. Unten angekommen, steht meine Gastgeberin noch immer wie angewurzelt da und sieht mich entsetzt an. Ich halte ihr meine Kreditkarte entgegen und als sie sie entgegennimmt, blickt sie wieder zu Cian. Ich drehe mich zu ihm um und blicke in sein grimmiges Gesicht. Dann macht er etwas, dass mich beinahe dazu bringt, mich lachend auf dem Boden zu wälzen. Er verzieht seine Mundwinkel zu einem Lächeln. Zumindest versucht er es, was jedoch eher einer Grimasse gleicht, als einem Lächeln. Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen und drehe mich wieder zu der Frau, die mit meiner Kreditkarte auf ihr Lesegerät zusteuert und sie reinsteckt. Nun kann ich wohl vergessen, dass mein Chef diese Unterkunft bezahlt, wenn ich ihm keinen Artikel abliefere. Ich werde es überleben, solange er mich dafür nicht gleich feuert. Begeistert wird er nicht sein, wenn ich mit leeren Händen zurückkomme. Schließlich hat er sich sowieso nur mit Mühe zu diesem Artikel überreden lassen und nun kehre ich zurück und habe rein gar nichts vorzuweisen. Schließlich kann ich Cians Insel nicht in dem Artikel aufführen, da er sonst nicht mehr sicher wäre. 
 
    
 
   Als mir die Frau meine Karte zurückgibt, bedanke und verabschiede ich mich. Sie schenkt mir ein gezwungenes Lächeln und blickt wieder zu Cian. Er ignoriert sie und schiebt mich ohne ein Wort des Grußes nach draußen. Ich winke ihr noch kurz zu, bevor ich mich umdrehe und zu Cians Auto gehe. Er wirft meine Reisetasche auf den Rücksitz und springt auf den Fahrersitz. 
 
    
 
   19. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Eigentlich wollte ich sie einfach nur in ihrer Unterkunft absetzen und ihr dann nachspionieren, ob sie mich verrät. Doch ich kann mich einfach nicht von ihr lösen. Als sie sich bereit erklärt mit mir zu kommen und die restliche Zeit ihres Aufenthalts bei mir zu verbringen, bin ich überglücklich. Natürlich könnte sie sich nur deswegen dazu bereit erklärt haben, um mich weiter auszuhorchen und mehr über Vampire zu erfahren. Doch selbst das wäre mir im Moment egal. Sie bringt mich sogar soweit, dass ich dieser alten Frau zulächle. Wobei das scheinbar irgendwie nicht so richtig ankommt, da Julia anfängt zu Lachen und die alte Frau sich von mir abwendet. Zurück im Auto drücke ich das Gaspedal durch und bringe sie zurück auf meine Insel. Ich werde schon noch rausfinden, ob sie unser Geheimnis verrät. Schließlich kann ich sie viel besser überwachen, wenn sie bei mir ist. Ich werde ihr freien Zugang zum Internet geben und Bill bitten meinen Internetanschluss zu überwachen. Ich hoffe, dass sie nicht tut, was die anderen befürchten. Was selbst ich insgeheim befürchte. Gerade noch rechtzeitig passieren wir den Weg, bevor die Flut ihn wieder überschwemmt. Für die nächsten Stunden sitzen wir wieder hier fest. Unterwegs haben wir noch ein paar Einkäufe erledigt, die ich nun ins Haus trage, einschließlich ihrer Reisetasche. Ich habe nicht vor sie wieder von dieser Insel zu lassen, zumindest bis Samstag, dann geht ihr Flug und sie ist weg. Ich könnte Noah bitten jemanden in Deutschland zu ihr zu schicken, um sie zu bewachen. Doch im Moment möchte ich mich noch nicht mit dem Gedanken auseinandersetzen, sie zu verlieren. 
 
    
 
   Als Julia abends nach dem Essen im Badezimmer verschwindet, schnappe ich mir ihr Handy und rufe Bill an.
 
   "Wie steht´s?", fragt er ohne Begrüßung.
 
   Die Jungs kennen mich, keiner von ihnen besteht darauf, dass ich mich höflich verhalte und unsere Gespräche mit Grußworten anfange oder beende. 
 
   "Sie bleibt bis Samstag bei mir auf der Insel, dann geht ihr Flug zurück nach Hause."
 
   "Hat sie einen Laptop?"
 
   "Ich weiß nicht, aber wenn nicht, soll sie meinen benutzen. Du musst ..."
 
   "Ich werde deine Verbindung überwachen und alles was sie schreibt oder bekommt, werden wir wissen", unterbricht er mich.
 
   "Gut"
 
   "Wenn sie zurück in Deutschland ist, könnten wir Noah bitten, einen Vampir zu ihr zu schicken, der sie überwacht", schlägt Bill vor.
 
   Er hat den selben Gedanken wie ich. Noah ist nach Deutschland gezogen, zu der Frau die er liebt, und die ein Kind von ihm erwartet. Bis vor ein paar Tagen, habe ich nicht verstanden, wie er seine Heimat und seine Freunde zurücklassen konnte, um ihr zu folgen, doch seit Julia in mein Leben getreten ist, kann ich seine Entscheidung nachvollziehen. Doch bevor ich über eine Beziehung überhaupt nachdenken kann, egal ob hier oder in Deutschland, muss ich erst meine Aufgabe erfüllen. Ich muss James und seinen Vater aufhalten, koste es was es wolle. 
 
   "Gibt es eigentlich was neues von Archer und James?", frage ich Bill.
 
   "Wenn du dich nicht einfach verpisst hättest, wüsstest du es", wirft er mir vor.
 
   Er legt eine kurze Gedenkminute ein, vielleicht erwartet er auch nur, dass ich mich rechtfertige, bevor er fortfährt.
 
   "Wir haben eine Spur, aber irgendwie ist er uns immer einen Schritt voraus", sagt er schließlich betrübt. "Zumindest konnten wir die Vampire wieder freilassen, die James mit diesem Serum gefügig gemacht hat. Sarah meinte, die Wirkung sei nur begrenzt und die Vampire haben den Wirkstoff abgebaut."
 
   "Aber er könnte mit diesem Mittel immer wieder andere Vampire gefügig machen", werfe ich ein.
 
   "Sarah und Grace arbeiten an einem Gegenmittel", sagt er.
 
   "Solange Archer und James leben, werden sie Unschuldige umbringen und zwar in rauen Mengen", sage ich wütend.
 
   "Und wir werden sie daran hindern, so gut es geht. Du fehlst übrigens in unserer Truppe. Wann kommst du zurück?"
 
   "Sobald Julia wieder in Deutschland ist", entschließe ich kurzerhand.
 
   Meine Auszeit ist dann vorbei, ich werde den Kampf erneut aufnehmen und es zu Ende bringen.
 
   "Warum bist du eigentlich so wütend auf James und Archer. Ich meine, bei Archer kann ich es ja noch verstehen, bei dem was er dir angetan hat, aber warum James?"
 
   "Weil er meinen besten Freund auf dem Gewissen hat", knurre ich ins Telefon.
 
   Ich höre, wie Julia das Wasser abdreht und sage schnell:
 
   "Ich muss aufhören."
 
   "Ich melde mich, falls sie etwas tut, was sie nicht tun sollte."
 
   Bill legt auf und auch lege das Handy beiseite. Wenn sie etwas tut, was sie nicht tun sollte! Selbst wenn sie es tut, kann ich nicht zulassen, dass ihr etwas geschieht. Wenn es sein müsste, würde ich mich mit der ganzen Vampirgesellschaft anlegen. Ich werde keinem gestatten ihr etwas anzutun. Egal ob Freund oder Feind!
 
    
 
   20. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Ich wickle mich in ein Handtuch und schlinge einen Turban um meine nassen Haare. Dann verlasse ich das Badezimmer und gehe in mein Zimmer. Als ich dort ankomme, schalte ich das Licht an und gehe zu meiner Reisetasche, um mir frische Unterwäsche herauszufischen. Plötzlich vernehme ich ein Knurren hinter mir und das Licht erlischt. Cian!
 
   Ich spüre seine Anwesenheit und sofort stellen sich an meinem Körper alle meine feinen Härchen auf. Gespannt warte ich darauf, was er tut. Es ist stockdunkel und ich kann nichts erkennen. Plötzlich wird das Handtuch um meinen Körper gelöst und verschwindet, ebenso mein Turban. Da ich weiß, dass er im Dunkeln sehr gut sehen kann, weiß ich auch, dass ich nun nackt vor ihm stehe und er mich ausgiebig betrachten kann. Ich fühle, wie er mit einer Fingerspitze meine bereits harte Brustwarze anstupst und das Verlangen steigt in mir hoch. Mein Verlangen nach ihm. Ich höre wie er tief einatmet und im nächsten Moment sehe ich seine glühend, roten Augen vor mir. Er umkreist mich und stellt sich dicht hinter mich, sodass ich seine roten Augen nicht mehr sehen kann. Als er mit seinen Fingerspitzen zart über meinen Rücken streicht, schließe ich meine Augen und genieße es, wie seine Berührung ein Prickeln auf meiner Haut hinterlässt. 
 
   "Vertraust du mir, so wie ich dir vertraue?", haucht er plötzlich in mein Ohr.
 
   "Ja", antworte ich sofort. 
 
   Ich vertraue ihm tatsächlich, obwohl er ein Vampir ist. Ich würde mein Leben in seine Hände legen, wenn es sein müsste. Und er kann mir vertrauen, ich werde sein Geheimnis schützen, wenn es sein muss mit meinem Leben. Ich habe keine Ahnung warum, und vor allem, wann es geschah, dass ich so viel für ihn empfinde. Doch ich liebe ihn, daran besteht kein Zweifel.
 
   "Gut", höre ich seine tiefe Stimme dicht hinter mir, bevor ich fühle, wie er mir etwas weiches um meine Augen legt. 
 
   Es ist eine Art Schal, womit er mir meine Augen verbindet. Anschließend führt er mich durch die Tür, über den Flur, bis wir in seinem Zimmer ankommen. Er achtet darauf, dass ich mich nicht stoße und führt mich sorgsam, indem er mir einen Arm um meine Hüften legt. In seinem Zimmer hebt er mich unvermittelt hoch und legt mich auf der weichen Matratze ab. Zärtlich streicht er von meinem Fuß anfangend, über meinen Körper, bis er an meinem Mund ankommt. Dort fährt er mit seiner Fingerspitze meine Lippen nach und taucht kurz in meinen Mund ein um seinen Finger anzufeuchten. Automatisch sauge ich leicht an seinem Finger und lecke mit meiner Zunge darüber, was ihn leise aufstöhnen lässt. Ich strecke meine Hände nach ihm aus, um seinen Körper zu fühlen, doch er fängt meine Handgelenke ein und führt sie über meinen Kopf. Dort bindet er sie aneinander und befestigt sie am Kopfende des Bettes. Verwundert drehe ich meine Kopf in diese Richtung, doch ich kann nichts sehen, da er mir die Augenbinde angelegt hat. Kurz gerate ich in Panik, bei dem Gedanken gefesselt zu sein, doch dann legt mir Cian seine Lippen auf die meinen und küsst mich zärtlich. Durch diesen Kuss wischt er all meine Zweifel über Bord und erinnert mich daran, dass ich ihm vertraue. Auch wenn ich ihm nun ausgeliefert zu sein scheine, bin ich ihm doch schon seit dem Moment, als ich an seine Tür geklopft habe ausgeliefert. Er ist so viel stärker und schneller als ich, dass ich nicht einmal eine Chance gegen ihn hätte, wenn er ans Bett gefesselt wäre und nicht ich. Er ist ein Vampir und könnte mich mit einer Hand umbringen und doch ist er alles wonach ich mich sehne. Er ist es, der mich in der Hand hält, egal ob gefesselt oder nicht. 
 
   "Wenn ich dich losmachen soll, musst du es mir nur sagen."
 
   Mit diesen Worten beweist er, dass es in meiner Hand liegt, wie weit ich ihn gehenlasse. Mit dieser Gewissheit entspanne ich mich in meinen Fesseln und warte gespannt darauf, was er als nächstes macht. 
 
   Nichts!
 
   Er macht einfach nichts!
 
   Ich spüre förmlich seinen feurigen Blick auf mir, doch er berührt mich nicht, obwohl sich mein Körper so sehr danach sehnt. Meine Brustwarzen stehen steinhart und recken sich in die Höhe, als würden sie darum betteln, endlich von ihm beachtet zu werden. Als er sanft dagegen bläst, macht er meine Situation nicht gerade erträglicher. Mein Körper schmerzt fast vor Verlangen und ich fühle mich, als würde ich vor einem gefüllten Teller verhungern. Unruhig fange ich an auf der Matratze zu wetzen und ich zerre an meinen Fesseln, die jedoch nicht nachgeben. Sie sind zwar nicht zu fest, doch ziemlich streng und ich könnte mich definitiv nicht selbst aus dieser Lage befreien. Als ich gerade darüber nachdenke, ob ich ihn vielleicht doch bitten sollte mich loszubinden, spüre ich seine Lippen an meinem Nippel und er fängt an daran zu saugen. Sofort stelle ich meine Bewegungen ein und mein Gedanken lösen sich in Nichts auf, bei der Lust, die er mir damit bereitet. Wieso reagiere ich so extrem auf ihn? Er ist doch auch nur ein Mann und noch niemals zuvor hatte ich solche Empfindungen. Weder bei meinem Ex, noch bei sonst einem Mann, mit dem ich mich das eine oder andere Mal eingelassen habe. Doch bei ihm reicht seine bloße Anwesenheit, dass ich erregt werde, ganz zu schweigen von seinen Berührungen und seien sie auch noch so leicht. 
 
   Als ich mich gerade an seine Liebkosungen gewöhne und genussvoll stöhne, verschwindet sein Mund wieder von meiner Brust und hinterlässt einen knallharten Nippel, der nun feucht, glänzend um mehr bittet. Ich kann zwar nichts sehen, doch der Gedanke, wie seine weichen Lippen über meinen feuchten Nippel schweben, löst in mir ein Kopfkino aus, welches mir Stromstöße in meinen Schoß sendet. Doch er quält mich weiterhin mit Berührungsentzug. Will er, dass ich ihn anbettle? Wenn er so weitermacht, werde ich ihn bald anschreien!
 
   Ich lausche angespannt, ob er sich bewegt. Doch ich nehme keinen Laut von ihm wahr. Atmet er überhaupt? Ist er überhaupt noch da? Doch er ist da, ich kann seine Anwesenheit spüren. Und dann kann ich plötzlich auch seine Finger spüren. Er streicht damit an meinen Schenkeln  hinab, bis er an meinen Füßen ankommt. Nun muss er am Bettende direkt vor mir stehen und ich presse meine Schenkel unbewusst etwas zusammen, um meine Erregung etwas zu kontrollieren. Der Versuch scheitert, als er meine Knöchel erfasst und meine Beine spreizt. Nun hat er einen freien Blick zwischen meine Schenkel und nun kann ich ihn auch atmen hören. Sein Atem geht schwer und ich stelle mir vor, wie er seinen glühenden Blick genau auf diese Stelle heftet. Wieder entfernt er seine Hände von mir und ich bin im Begriff meine Beine wieder zu schließen, da ich mir so entblößt vorkomme. 
 
   "Nein", sagt er in scharfem Ton und ich verweile in meiner Bewegung. 
 
   Wieder erfasst er meine Knöchel und schiebt sie nun hoch, während er auf das Bett klettert, bis meine Beine angewinkelt und gespreizt sind.
 
   "Bleib genau so!", weist er mich an und seine Stimme hat einen kratzenden, erregten Ton angenommen.
 
   Dann nimmt er seine Hände wieder von mir. Nur durch sein Gewicht auf der Matratze weiß ich, dass er sich zwischen meinen Beinen befindet. Nun hat er einen ausgezeichneten, freien Blick auf meinen Eingang und mein Unterleib kribbelt bei dem Gedanken, wie er mich nun ausgiebig betrachtet. Er macht mich wahnsinnig, mit diesem verdammten nicht berühren!
 
   Fieberhaft überlege ich, was ich sagen könnte, ohne dass ich klinge wie eine flehende Nymphomanin, als er mit seinem Finger meine Schamlippen teilt und ihn dazwischen verschwinden lässt. Na gut, dann verhalte ich mich eben wie eine Nymphomanin, indem ich ihm meinen Unterleib gierig entgegen dränge und dabei Laute ausstoße, die eindeutiger nicht sein könnten. Zärtlich fängt er an meine Innenwände zu streicheln und treibt mich damit an den Rand des Wahnsinns. Wenn er mir nicht endlich mehr, als nur seinen Finger in meine Öffnung schiebt, werde ich verrückt. Dieses hilflose angekettet sein, macht mir bewusst, wie sehr ich darauf angewiesen bin, was er bereit ist mir zu geben. Hätte ich nun meine Hände frei, würde ich meine Fingernägel in seine Arschbacken vergraben und ihn einfach in mich schieben, oder noch besser ich würde ihn auf den Rücken drehen und mich auf ihn setzen. Bei diesem Gedanken stöhne ich enttäuscht auf. Wie soll ich es nur anstellen, dass er mir mehr gibt? Sofort!
 
   Als ich noch mit mir selbst ringe, ihn aufzufordern mich loszubinden, leckt er mit seiner Zunge über meine Klitoris. Oh Gott, das geht natürlich auch. Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und bäume meinen Oberkörper auf. Hätte ich nun meine Hände frei, würde ich sie in seinen Haaren vergraben und ihn genau an dieser Stelle festhalten. Er schiebt seine Hände unter meinen Hintern und presst nun seinen Mund gierig auf meine Mitte. Ich spüre seine flinke Zunge überall und er treibt mich damit an den Rand meines Höhepunktes. Allerdings verweigert er mir die ersehnte Erlösung und löst sich wieder von mir, kurz bevor es soweit gewesen wäre. Enttäuscht werfe ich meinen Kopf in die Kissen und zerre abermals an meinen Fesseln, bevor ich seinen Namen zwischen meinen Zähnen hervor presse, um ihn aufzufordern weiterzumachen. 
 
   "Du bist so ungeduldig", höre ich seine Stimme. 
 
   Sofort erkenne ich, dass auch er über die Maßen erregt ist und es ihn wahnsinnige Überwindung kostet sich zurückzuhalten. 
 
    
 
   21. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Sie ist so bereit für mich und langsam habe ich nicht mehr die Kraft mich zurückzuhalten. Ich habe lange genug mit ihr gespielt, nun muss ich in ihr sein. Ich entferne im Eiltempo meine Klamotten und positioniere mich zwischen ihren Beinen. Gierig blicke ich auf Julia. Ihr Anblick ist bezaubernd und erregend zugleich. Mit verbunden Augen und über den Kopf gefesselten Händen liegt sie vor mir und kaut erwartend auf ihrer Unterlippe. Wie befohlen behält sie ihre Beine angewinkelt und gespreizt und gewährt mir somit freien Zugang. Mein Schwanz wäre fast explodiert, als ich mit der Zunge ihren Geschmack aufgenommen habe und dabei ihr lustvolles Stöhnen vernahm. Ich zwang mich dazu mich zurückzuhalten und sie erst richtig anzuheizen. Doch nun kann ich nicht länger warten. Ich fasse sie an den Hüften und versenke mich endlich in ihr. Julia keucht und windet sich unter mir und ich lasse ihr einen kurzen Augenblick Zeit, um sich an meine Größe zu gewöhnen, bevor ich anfange mich in ihr zu bewegen. Wieder überkommt mich der Drang, meine Fangzähne ebenfalls in ihr zu versenken und ihr köstliches Blut aufzunehmen, doch ich habe mir fest vorgenommen ihr zu beweisen, dass ich mich kontrollieren kann. Es geht mir nicht nur um ihr Blut, in erster Linie geht es mir um sie. Ich möchte sie glücklich machen und sie befriedigen. Ich kralle mich an ihrer Hüfte fest und erhöhe das Tempo meiner Stöße, darauf bedacht meinen Oberkörper aufrecht zu halten, um ihr mit meinen Fangzähnen nicht zu nahe zu kommen. Sie steht kurz davor zu kommen. Sie war zuvor schon fast so weit, daher wird es nicht mehr lange dauern, bis sie ihren Höhepunkt erreicht. Eigentlich wollte ich noch einmal abbrechen und noch eine kleine Pause einlegen, um ihren Höhepunkt noch intensiver zu machen, doch dazu bin ich nicht mehr in der Lage. Wie im Rausch versenke ich mich immer wieder in ihr und kann auch nicht aufhören, als sich ihr Orgasmus anbahnt. Die Zuckungen ihres Unterleibs um meinen Schwanz verhindern, dass ich mich länger zurückhalten kann und ich explodiere in ihr. Mit einem lauten Brüllen entlade ich mich in ihr, während ich noch immer wild in sie stoße. Es ist, als könnte ich einfach nicht aufhören und müsse wieder und wieder tief in ihr sein. Nach einem wahnsinnig intensiven und langen Orgasmus breche ich auf ihr zusammen und bleibe schweratmend auf ihr liegen. Ihr Keuchen könnte genauso gut davon kommen, dass ich sie erdrücke, was mich dazu veranlasst meinen Oberkörper etwas auf meinen Armen abzustützen. Doch Julia keucht weiter, was darauf schließen lässt, dass es nicht mein Gewicht war, welches dieses Keuchen verursacht hat, sondern ihr eigener Höhepunkt. Gebannt beobachte ich ihr Gesicht, als der Orgasmus langsam verebbt und ihre Atmung sich normalisiert. 
 
    
 
   Als ich mich endlich wieder etwas beruhigt habe, löse ich ihre Fesseln und ihre Augenbinde, lege mich neben sie und ziehe sie in meine Arme.
 
   "Erzählst du mir jetzt endlich, woher du deine Narben hast?", fragt sie nach einer Weile, während sie an den feinen Linien mit ihrer Fingerspitze entlang streicht.
 
   Sie liegt mit ihrer Wange auf meiner Brust, während ich durch ihr Haar streiche. Meine Gedanken schweifen zu der schrecklichsten Zeit meines Lebens. 
 
   "Ich wurde gefangen gehalten und als Versuchskaninchen missbraucht", erzähle ich ihr schließlich.
 
   "Von Menschen?", fragt sie schockiert.
 
   "Nein, von einem Vampir, besser gesagt, von einem abscheulichem Monster. Er hat an mir getestet, welche Auswirkungen es hat, wenn man bei einem Vampir die Wunden am Verheilen hindert."
 
   Genauer gesagt hat er noch weitaus Schlimmeres mit mir gemacht, doch davon kann ich ihr unmöglich erzählen. 
 
   "Was hat er dir angetan?"
 
   "Er testete an mir eine Art Super-Anabolika für Vampire, außerdem verabreichte er mir ein Serum, das mich bewegungsunfähig machte, um nicht zu riskieren, dass ich durch zu viel Kraft ausbrechen konnte. Als ich wehrlos und mit aufgepumpten Muskeln auf einer Pritsche aufwachte, fügten sie mir tiefe Schnittwunden zu und platzierten darin Metallstifte, um das Verheilen aufzuhalten. Archer war ganz begeistert von dem Ergebnis, dass es möglich war einem Vampir Narben zuzufügen."
 
   "Und hat es immer wieder getan."
 
   "Ja"
 
   "Oh Gott! Wie lange warst du in seiner Gefangenschaft?"
 
   "Einige Wochen"
 
   Aber das war nicht das Schlimmste. Er wollte testen, ob es möglich ist Super-Vampire zu zeugen, indem ein Vampir mit dem Leistungssteigerungsserum im Körper Nachkommen zeugt. Da er ein besonders sadistisches Arschloch ist, wollte er natürlich, dass ich derjenige bin, der eine seiner willigen Gehilfinnen schwängert. Da ich mich natürlich verweigerte, fand er besonderen Gefallen daran, mit allen Mitteln zu versuchen an mein Sperma zu kommen. Er verabreichte mir regelmäßig Blut und schickte dann eine nach der anderen dieser Frauen zu mir. Als keine es schaffte, dass ich eine Erektion bekam, half er mit einem weiteren Mittel nach. Es ist wirklich kein Spaß, bewegungsunfähig zu sein, während man von einer Frau bestiegen wird, die man verachtet, gleichzeitig aber nichts dagegen unternehmen kann, da eine Erektion durch ein Medikament herbeigeführt wird. Archer klärte mich auf, dass nur ein Samenerguss diese Erektion wieder beseitigen würde. Sie versuchten es oral, anal, vaginal, zu zweit oder sogar zu dritt, doch die einzige Körperflüssigkeit, die ich ihnen hätte anbieten können, wäre mein Mageninhalt gewesen. Ich hatte bei keiner dieser Frauen einen Orgasmus, sondern ließ es nur widerwillig über mich ergehen. Mein Glied schmerzte nach ein paar Stunden so sehr, dass ich dachte es würde explodieren. Glücklicherweise verschwand die Erektion irgendwann doch von selbst und Archer hörte endlich auf, mir irgendwelche Frauen auf den Hals, oder besser gesagt auf meinen Schwanz zu hetzen. Er drohte damit, mir am nächsten Tag eine höhere Dosis zu verabreichen und wenn ich nicht dafür sorgen würde, dass ich einen Orgasmus hätte, dann würde er anderweitig an mein Sperma kommen. Zum Glück kamen an diesem Tag die Vampire vom Süd-Clan und befreiten mich. Den nächsten Tag hätte ich nicht überlebt, entweder hätte mich das Super-Anabolika mein Leben gekostet, oder die Super-Erektion. Niemals hätte ich zugelassen, dass mein Sperma in eine der Frauen gelangt. Zumindest diese Genugtuung konnte ich Archer verwehren. Seit diesem Vorfall hatte ich keinen Sex mehr, bis Julia auftauchte und mein Verlangen erweckte. 
 
    
 
   22. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Ich bin mir sicher, dass er mir nicht alles erzählt hat, was er in seiner Gefangenschaft durchmachen musste. Doch ich spüre, dass er noch immer sehr darunter leidet und verzichte deshalb darauf, weiter nachzubohren. Wenn er soweit ist wird er es von sich aus erzählen. Und dann werde ich da sein und zuhören!
 
   "Schlaf jetzt", haucht er in mein Ohr und drückt mir einen Kuss auf meinen Scheitel.
 
   Keine zwei Minuten später befinde ich mich bereits im Land der Träume.
 
    
 
   Das Klingeln meines Handys reißt mich aus dem Schlaf, genau wie Cian. Er nimmt es vom Nachttisch und reicht es nach einem kurzen Blick darauf an mich weiter. Als ich auf dem Display den Namen meines Chefs sehe, stöhne ich auf.
 
   "Oh nein!"
 
   Ich setze mich auf und straffe meine Schultern, bevor ich das Gespräch annehme. Ich erspare es mir das Zimmer zu verlassen, um mit meinem Chef zu telefonieren, schließlich kann Cian wahrscheinlich selbst durch die Tür meine Worte hören. Außerdem habe ich keine Geheimnisse vor ihm.
 
   "Hallo", sage ich freundlich.
 
   "Ich habe noch gar nichts auf dem Tisch", motzt er mich sofort an.
 
   "Ich weiß, ich schreibe den Artikel erst wenn ich wieder zu Hause bin. Auf der Insel begnüge ich mich mit der Recherche", versuche ich ihn zu beruhigen.
 
   "Ach Sie begnügen sich mit der Recherche", antwortet er in sarkastischem Tonfall.
 
   Er ist scheinbar ganz und gar nicht damit einverstanden.
 
   "Ich begnüge mich keinesfalls mit der Recherche! Heute Abend erwarte ich eine Email, mit dem ersten Teil Ihres Artikels und ein paar Fotos können Sie auch gleich anhängen. Ansonsten können Sie die Kosten dieser Reise selbst tragen und ich rechne Ihnen die Zeit als Urlaub an. Ich bezahle Sie schließlich nicht fürs Nichtstun!"
 
   Die Leitung ist tot. Er hat einfach aufgelegt. Fassungslos starre ich auf das Telefon in meiner Hand und frage mich, wieso ich nicht schon lange gekündigt habe. Ach ja genau, ich brauch den Job, um meine Miete und Essen zu bezahlen!
 
   Mit einem tiefen Seufzer lasse ich meine Hand sinken und lege sie auf meinen Schoß. Und jetzt?
 
   "Ärger?", höre ich Cians besorgte Stimme hinter mir.
 
   Ich zucke mit den Schultern und starre ratlos vor mich hin. 
 
   "Hast du einen Internetanschluss?", frage ich ihn schließlich.
 
   "Ja, ich habe auch einen Laptop, den du benutzen kannst", antwortet er nach einem kurzen Moment des Schweigens.
 
   Er scheint nicht gerade über meine Frage erfreut zu sein.
 
   "Das wäre super! Meiner liegt im demolierten Wagen und ist nun sicher nicht mehr zu gebrauchen."
 
   Ich schwinge mich aus dem Bett und ziehe mir schnell eine Hose und T-Shirt über. 
 
   "Kann ich gleich loslegen?", frage ich ihn.
 
   Er liegt noch immer reglos im Bett und starrt mit leerem Blick an die Wand. Es ist wieder dieser Gesichtsausdruck, bei dem ich nur erraten kann, was er denkt. Wobei ich im Moment nicht den Hauch einer Idee habe, was in seinem schönen Kopf vorgeht. Da er nicht auf meine Frage reagiert, schnipse ich mit meinem Finger vor seiner Nase, um ihn auf mich aufmerksam zu machen.
 
   "Ja, klar!", sagt er schnell und steht auf.
 
   Mein Blick wandert an seinem perfekten, muskulösen, nackten Körper hinab und ich würde am liebsten meine Hand auf seine starke Brust legen und ihn zurück auf das Bett schubsen, um mich über ihn herzumachen. Ich schließe schnell meine Augen, atme tief durch und versuche meine Gedanken zu vertreiben. Ich muss dringend arbeiten. Wenn ich meinem Chef bis heute Abend nicht irgendetwas abliefern kann, wird der mit Sicherheit mehr als ungemütlich. 
 
   Cian nimmt meine Hand und führt mich ins Wohnzimmer, wo auf einem Schreibtisch ein Laptop steht. Er öffnet die Klappe, tippt ein Passwort in die Tasten, wobei ich nicht gesehen habe um welches es sich handelt, und zieht dann den Stuhl zurück, damit ich mich darauf setzen kann. 
 
   "Danke", sage ich und öffne den Internetbrowser.
 
   Bevor ich in die Tasten schlage, drehe ich mich zu ihm um und sehe ihn fragend an. Ich kann nicht arbeiten, wenn mir jemand über die Schulter sieht. Darum bin ich froh, als er scheinbar wortlos versteht, was ich von ihm will und sich in die Küche verdrückt. 
 
    
 
   23. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Jetzt ist es also so weit. Sie setzt ihren Artikel auf und will mich scheinbar nicht dabeihaben! Ihr Blick fordert mich auf das Wohnzimmer zu verlassen, damit sie ungestört schreiben kann. Kaum bin ich außer Sichtweite höre ich schon, wie sie in die Tasten hämmert. Die Drohung ihres Chefs war eindeutig, wenn sie bis heute Abend keinen Artikel abliefert ist sie gefeuert. Meinem Vampirgehör sei Dank, konnte ich jedes Wort verstehen, das er sagte und ihre Reaktion darauf war eindeutig. Sie möchte ihren Job behalten und ich habe ihr natürlich angeboten, ihren Artikel auf meinem Laptop zu schreiben. Schließlich kann ich so am besten überwachen, was sie schreibt und vielleicht sogar versendet. Zur Ablenkung bereite ich das Frühstück zu, wobei ich mit einem Ohr immer ins Wohnzimmer lausche. Ihr Handy hat sie mitgenommen und wenn Bill anrufen sollte, muss ich in der Nähe sein. 
 
    
 
   "Wie wäre es mit Frühstück?", frage ich sie nach einer Stunde.
 
   "Ich komme gleich."
 
   Sie sieht nicht einmal vom Bildschirm hoch. Völlig vertieft in ihre Arbeit klimpert sie auf der Tastatur. Als sie mir antwortet, entfernt sie den Stift aus ihrem Mund, den sie sich während des Tippens immer wieder zwischen die Zähne schiebt, und schreibt etwas auf ihren Notizzettel. Ich lehne mich an den Türstock und sehe ihr gebannt zu. Man merkt ihr an, wie sehr sie ihre Arbeit liebt.
 
   "Kommst du voran?", frage ich sie schließlich.
 
   "Mhm, geht so."
 
   Endlich steht sie auf und folgt mir in die Küche. Bevor sie sich an den Tisch setzt, kommt sie auf mich zu und drückt mir einen Kuss auf die Lippen, als sei es das Normalste der Welt. Es fühlt sich mit ihr so vertraut an, als würde ich sie schon ewig kennen. 
 
   "Ich brauche noch ein paar Fotos von abgelegenen, schönen Orten in Irland, hast du eine Idee, wo ich die am schnellsten bekommen könnte?", fragt sie schließlich.
 
   "Ja, ich zeig dir nach dem Frühstück ein paar Plätze."
 
    
 
   Wir verbringen den Tag auf der Hauptinsel und ich fühlte mich schon sehr lange nicht mehr so zufrieden, wie in ihrer Gegenwart. Ich liebe es sie zu beobachten, wie sie aufgeweckt über die Wiesen läuft, um den besten Platz für das perfekte Foto zu finden. Auf dem Weg zu der dritten Lokation, die ich ihr heute zeigen möchte, erkenne ich in der Ferne, wie ein paar verdächtige Typen in einem Cottage verschwinden. Sofort stoppe ich den Wagen und fahre an den Straßenrand.
 
   "Was ist los?", fragt Julia überrascht.
 
   "Bleib im Wagen und wenn ich in zwei Minuten nicht zurück bin, verschwindest du von hier. Hast du dein Telefon dabei?"
 
   "Ja", antwortet sie mit dem Anflug von Panik in ihrem Gesicht.
 
   "Drück auf Wahlwiederholung und rufe die letzte Nummer an, falls ich nicht wiederkomme. Sag ihnen wo du bist und wo ich bin."
 
   Schnell steige ich aus dem Wagen und nähere mich dem Cottage, während ich eine verwirrte Julia im Wagen zurücklasse. Wenn ich mich nicht täusche, befindet sich in dem Haus einer von Archers Leuten. Er war mit ihm in dem Gefängnis eingesperrt und war einer seiner engsten Vertrauten. Wenn er da ist, kann Archer und James nicht weit sein. Ich schleiche mich ans Fenster und blicke ins Innere des Hauses. Da ist er! Ich habe mich also nicht getäuscht. Als ich um das Haus schleiche und alle Fenster prüfe, sehe ich zwei weitere Vampire aus Archers engstem Kreis und ich bin gerade im Begriff da rein zustürmen, als mein Blick zurück fällt und ich sehe, dass der Wagen noch immer da steht. Die zwei Minuten sind doch bereits um, warum zum Teufel steht das Auto noch da? Ich wäge ab, was ich nun machen soll. Solange Julia in der Nähe ist, werde ich nicht riskieren, dass sie in die Hände dieser Vampire fällt. Auch wenn es vielleicht bedeutet, dass diese Kerle mir entkommen und ich vielleicht die Chance verpasse, Archer und James zu finden. Als ich meine Entscheidung getroffen habe und mich auf den Rückweg machen will, wird die Tür von dem Cottage aufgerissen und die drei Vampire stürmen heraus. Verdammt, sie haben mich bemerkt. Einer der Kerle zielt mit einer Waffe auf mich und ich kann im letzten Moment ausweichen, als er sie abfeuert. Aus dem Augenwinkel erkenne ich, dass es sich um einen Betäubungspfeil handelt. Ein weiterer greift mich mit einem Messer an. Er ist zwar schnell, doch ich bin schneller. Innerhalb kurzer Zeit habe ich ihn entwaffnet, werde aber so durch den Kampf abgelenkt, dass ich erst zu spät bemerke, wie mir der dritte Vampir einen Betäubungspfeil in den Rücken jagt. Ich kenne das Zeug und weiß, dass es nicht lange dauert, bis ich das Bewusstsein verliere. Besorgt blicke ich zu der Stelle wo das Auto steht und erkenne erschrocken, wie Julia auf uns zustürzt. 
 
   "Nein", schreie ich und strecke mit letzter Kraft meine Hand nach ihr aus.
 
   Sie soll weglaufen, nicht auf uns zu. Sie werden sie töten! Das Bild wie ein Vampir Julia im Lauf abfängt und ihr einen Arm um ihre Taille schlingt, brennt sich mir in den Kopf, bevor sich der Nebel unaufhaltsam in meinem Kopf ausbreitet. Das darf nicht sein! Meine Julia in der Gewalt von Archer und seinen Männern. Ich habe das Gefühl, als würde mir jemand mein Herz zerquetschen, bevor ich das Bewusstsein verliere.
 
    
 
   24. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Nachdem ich diese Nummer gewählt und dem Kerl am anderen Ende die Situation erklärt habe, sehe ich wie Cian plötzlich von drei Typen umzingelt wird. Bill, so heißt der Kerl am Telefon, sagt, ich solle so schnell wie möglich verschwinden. Er würde mich durch das Handy orten und finden. Entsetzt sehe ich wie die drei Cian angreifen  und auf ihn schießen. Lange kann er die drei abwehren, bis ihm einer von denen in den Rücken schießt. Ich lasse entsetzt das Handy fallen, springe aus dem Auto und renne auf ihn zu, während ich verzweifelt seinen Namen schreie. Als ich ihn fast erreicht habe, umschlingt mich ein starker Arm und holt mich von meinen Füßen. Ich strample, kratze und schreie wie ein Verrückte, doch der Klammergriff lockert sich nicht im Geringsten. Ein anderer Kerl kommt mit einem fiesen Grinsen im Gesicht auf mich zu und erfasst mein Kinn.
 
   "Ja wen haben wir denn da? Seit wann nimmt Cian denn unschuldige Frauen mit auf die Jagd?"
 
   Ich spucke dem Kerl ins Gesicht. Er schließt seine Augen und seine Miene verändert sich zu stinkwütend. Er wischt sich meinen Speichel aus den Augenwinkeln und öffnet dann in Zeitlupe seine Lider. 
 
   Scheiße! 
 
   Feuerrote Augen funkeln mich wütend an und er fletscht seine Reißzähne. Erst jetzt wird mir bewusst, wie dumm es von mir war, nicht sofort von hier zu verschwinden, wie Bill es mir befohlen hatte. Doch ich könnte Cian mit diesen Monstern nicht alleine lassen. Wer weiß was sie ihm angetan hätten? Als ob ich sie daran hindern könnte, ihm was anzutun!
 
   "Du scheinst ja ganz schön viel Feuer unter deinem geilen Arsch zu haben, wenn du dich traust einem Vampir ins Gesicht zu spucken", knurrt der Kerl mich an, wobei er seinen anzüglichen Blick demonstrativ über meinen Körper wandern lässt. 
 
   "Nicht nur ihr Arsch ist brennend heiß", ertönt eine gierige Stimme hinter mir.
 
   Der Kerl greift mit seiner freien Hand um mich herum und drückt fest meine Brust. Wütend versuche ich seinen Arm wegzuschlagen, was mir allerdings - bedingt durch meine, im Vergleich zu ihm, verschwindend geringe Kraft - nicht gelingt. Mittlerweile steht auch der dritte bei uns und richtet seinen feurigen Blick auf mich. Mir wird bewusst, wie tief ich eigentlich in der Scheiße stecke! Nicht nur bis zu den Knien, nein, sie geht mir bereits bis unters Kinn. Die drei sehen nicht so aus, als würden sie zu den Vampiren gehören, die nach dem Kodex leben. Außerdem haben sie etwas davon gesagt, dass Cian sie jagen würde, was meine Vermutung eindeutig bestätigt. Ich bin also in die Hände von Vampiren geraten, die nicht nach ein paar Schluck Blut aufhören werden zu trinken. Sie werden mich bis auf den letzen Tropfen leersaugen. Und wenn ich ihre gierigen Blicke so sehen, befürchte ich, dass es nicht das einzige ist, was sie von mir wollen. Mir wird kotzübel und Panik steigt in mir auf. Mein Blick fällt auf Cian, der bewusstlos am Boden liegt. Er atmet, sein Brustkorb hebt und senkt sich fast unmerklich. Sie haben ihn nicht getötet. Vielleicht noch nicht! Hoffentlich sind sie mit mir lange genug beschäftigt, bis Cians Freunde da sind, um ihn zu retten. Verzweifelt schließe ich meine Lider und beschließe mich auf keinen Fall kampflos zu ergeben. 
 
   "Ich bin dafür, dass wir sie ins Haus bringen und uns ausgiebig um sie kümmern, der Kerl schläft noch eine Weile", sagt der Vampir, der am weitesten von mir entfernt steht.
 
   "Nein, wir nehmen sie ebenfalls mit. Sie gehört Archer", antwortet der Kerl, der mir gegenübersteht.
 
   Er scheint der Anführer der Gruppe zu sein und das Kommando zu haben. 
 
   "Können wir uns vorher nicht noch ein bisschen mit ihr amüsieren", bettelt der Kerl hinter mir, der mich noch immer fest im Griff hat. 
 
   "Wenn Cian Verstärkung gerufen hat, werden sie bald hier sein", wirft der Anführer ein.
 
   "Ich habe ihn durchsucht, er hat kein Handy dabei", während seiner Worte legt der Vampir hinter mir meinen Hals frei, indem er meine Haare zur Seite streicht und kratzt mit seinen Fangzähnen über meine Haut.
 
   Ein eisig kalter Schauer läuft mir über den Rücken und ich stelle mein Atmen ein. Wenn Cian das macht erregt es mich, doch bei diesem Vampir löst es Panik und Todesangst in mir aus. In Gedanken rufe ich mir die Übungen vom Selbstverteidigungskurs herbei. Sicherlich wäre ich selbst als Karatekämpferin mit schwarzem Gürtel machtlos gegen die drei, aber für eine kleine Ablenkung, um Zeit zu gewinnen, könnte es vielleicht reichen. Da meine Füße in der Luft baumeln, hole ich Schwung und versenke meine Fußspitze zwischen den Beinen meines Gegenübers, als er sich gerade mit dem Kopf zu dem anderen umdreht. Sofort knicken seine Knie ein. Ich weiß, dass Vampire dort genauso empfindlich sind, wie normale Männer, schließlich reagierte Cian an dieser Stelle ebenfalls sehr empfindlich. Er beugt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht nach vorne und krümmt sich sichtlich angeschlagen. Der Kerl hinter mir fängt schallend an zu lachen und auch der dritte kann es sich nicht verkneifen zu schmunzeln. Es dauert allerdings nicht sehr lange bis der Vampir sich erholt und sich mit wutverzerrter Miene aufrichtet. Er greift mir an die Gurgel und drückt zu, bis ich nach Luft ringe. Ich kralle meine Finger verzweifelt in seinen Arm, kann allerdings nichts gegen seine Kraft ausrichten. 
 
   "Du wagst es mich anzugreifen? Kannst du dir eigentlich vorstellen, wie leicht es für mich wäre dich zu töten?", fragt er mich mit drohender Stimme.
 
   Langsam verschwimmt sein Gesicht vor meinen Augen und sehe nur noch zwei glühend, rote Punkte, die aussehen, als würde ein Nebel davor aufziehen. Sauerstoffmangel!, schießt es mir durch den Kopf. Wenn er nicht locker lässt, werde ich gleich das Bewusstsein verlieren. Vielleicht bricht er mir vorher auch einfach nur das Genick. Ich schließe meine Lider, um zu verhindern, dass er sieht, wie ich meine Augen überdrehe, während ich bewusstlos werde. 
 
   "Lass sie sofort los!", höre ich plötzlich Cians krächzende Stimme.
 
   Erschrocken reiße ich meine Augen auf und versuche meinen Kopf in seine Richtung zu drehen, was mir allerdings nur mäßig gelingt. Die drei Vampire scheinen genauso schockiert wie ich zu sein, über die Tatsache, dass er wieder bei Bewusstsein ist. Er liegt noch immer matt am Boden, hebt allerdings seine Hand, in der er etwas hält, das aussieht wie ein kleiner Dartpfeil. Schneller als meine Augen folgen können, hat er ihn geworfen und damit den Vampir vor mir, der mir noch immer die Luft abdrückt, im Bein getroffen. Entsetzt sieht dieser nach unten, wo der Dartpfeil in seinem Bein steckt, bevor er meinen Hals loslässt und zu Boden fällt.
 
   "Verdammt wieso ist der Kerl wach?", schreit der Vampir hinter mir plötzlich verwirrt.
 
   Der andere Vampir sprintet zurück zum Hauseingang, wo seine Waffe liegt und zielt damit wieder auf Cian, der noch nicht ganz bei Bewusstsein zu sein scheint.
 
   "Das würde ich an deiner Stelle lieber lassen", höre ich plötzlich eine unbekannte Stimme hinter mir.
 
   Der Vampir, der mich noch immer fest umschlossen hält, wirbelt, samt mir, herum und ich sehe eine Horde schwerbewaffneter Männer mit Pistolen im Anschlag. Sie zielen auf unsere Angreifer und ich hoffe, dass es sich bei diesem Haufen furchterweckender Krieger um Cians Leute handelt. Einer größer und furchteinflößender als der andere! 
 
   "Du hast doch gesagt er hatte kein Handy bei sich", sagt der Vampir, der Cian im Visier hat, vorwurfsvoll.
 
   "Lass sie los!", knurrt Cian erneut, der mittlerweile wach ist und sich auf seine Beine rappelt.
 
   Er kommt auf mich zu, während er meinen Peiniger mit wütendem Blick fixiert. Ein lauter Knall ertönt und ich drehe mich überrascht um. Der Vampir mit der Waffe fällt reglos zu Boden. 
 
   "Bei dir ziele ich genau zwischen die Augen, wenn du nicht tust was mein Freund gesagt hat", warnt ein gutaussehender, dunkelhaariger Kerl aus Cians Team - der genauso gut als Model durchgegangen wäre - den Vampir hinter mir.
 
   Endlich lässt der Kerl von mir ab und gibt mich frei. Ich laufe zu Cian und werfe mich in seine Arme, während mein Peiniger von Cians Leuten in Handschellen abgeführt wird. Auch die zwei Vampire, die am Boden liegen sammeln sie ein.
 
   "Ich habe doch gesagt du sollst abhauen", sagt er vorwurfsvoll, während er mich fest an sich drückt.
 
   "Die haben auf dich geschossen und du bist umgefallen", versuche ich mich zu rechtfertigen.
 
    
 
   25. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Gott sei Dank sind sie rechtzeitig aufgetaucht. Ich dachte schon wir wären verloren. Wie konnte sie nur so leichtsinnig sein und aus dem Wagen steigen?
 
   "Und da dachtest du, du könntest dich mit drei Vampiren anlegen?", frage ich sie tadelnd.
 
   Sean kommt auf uns zu und fragt:
 
   "Alles ok mit euch?"
 
   Ich nicke ihm dankbar zu.
 
   "Du warst bewusstlos, als wir ankamen", stellt er fest.
 
   "Ja, sie haben mir das Betäubungsmittel verabreicht."
 
   "Und wieso bist du dann jetzt schon wieder wach?", fragt er mich verwirrt.
 
   "Ich habe keine Ahnung", gebe ich schließlich zu. 
 
   Normalerweise setzt dieses Mittel Vampire für Stunden außer Gefecht, doch bei mir drang plötzlich die Stimme des Vampirs in meinen Kopf, wie er Julia gedroht hat. Die Angst um sie verlieh mir irgendwie die Kraft aufzuwachen. Wieso ich allerdings meine Umgebung plötzlich hören konnte, ist mir auch schleierhaft.
 
   "Das müssen sich Sarah und Grace ansehen", sagt Conor schließlich, der neben uns steht und mich ebenfalls ungläubig mustert.
 
   "Und du bist also die Journalistin, die nicht tut was man ihr sagt?", fragt Bill Julia, als er auf uns zukommt.
 
   "Du musst Bill sein", antwortet sie ihm und löst sich aus meiner Umarmung, um ihn zu begrüßen.
 
   Ich stelle ihr kurz alle vor und wende mich dann an Conor.
 
   "Ich komme und lasse mich von ihnen untersuchen."
 
   "Nur zum untersuchen, oder kommst du endlich wieder nach Hause?", wirft Sean ein und fixiert mich mit einem vorwurfsvollen Blick.
 
   Ich kann ihnen ihre Vorwürfe nicht verdenken. Ich habe mich einfach aus dem Staub gemacht, ohne ihnen zu erklären warum. Aber ich bin nun mal nicht der Typ für Erklärungen. Mein Blick fällt auf Julia und solange sie bei mir ist kann ich nicht zurück. Ohne sie gehe ich nirgends hin und ich kann ihr den Aufenthaltsort unseres Clans nicht verraten. Auch wenn ich mir mittlerweile sicher bin, dass sie mich nicht verraten wird, schließlich hat sie heute ihr Leben für mich riskiert, kann ich das Risiko für die anderen nicht eingehen. Nicht bevor sie ebenfalls davon überzeugt sind, dass sie unser Geheimnis bewahrt.
 
   Liam, der scheinbar versteht in welcher Zwickmühle ich mich befinde, schlägt vor:
 
   "Conor, Diego und ich kommen euch morgen Abend mit Sarah, Laura und Grace besuchen. Bis dahin haben wir vielleicht schon was von den drei Vampiren rausbekommen, wo Archer und James sich aufhalten könnten. Und die Mädels können dich untersuchen und dir abzapfen, was sie brauchen, um herauszufinden, wie du dieses Mittel bekämpfen konntest."
 
   "Einverstanden", stimme ich ihm zu.
 
   So muss ich Julia nicht alleine lassen, um mich untersuchen zu lassen und sie erfährt trotzdem nicht, wo sich unser Schloss befindet.
 
   Wir verabschieden uns und ich bringe Julia auf dem schnellsten Weg zurück zu meiner Insel.
 
   "Es war dumm, dass du nicht abgehauen bist", sage ich schließlich nach einer Weile des Schweigens vorwurfsvoll.
 
   "Ich weiß", gibt sie zu. 
 
   "Zumindest habe ich vorher noch deine Freunde angerufen", versucht sie sich zu verteidigen. "Die übrigens sehr nett sind auch wenn sie im ersten Moment nicht den Eindruck erwecken."
 
   "Wer sind Sarah, Laura und Grace?", fragt sie neugierig.
 
   "Die Frauen von Conor, Diego und Liam."
 
   "Und warum müssen sie dich untersuchen?", fragt sie weiter, mit ein bisschen Besorgnis in ihrer Stimme.
 
   Die Tatsache, dass sie sich um mich sorgt macht mich glücklich und zufrieden. Glücklich! Ein Wort, das ich fast schon aus meinem Wortschatz gestrichen hatte.
 
   "Normalerweise wirkt dieses Betäubungsmittel auf Vampire mehrere Stunden. Aus irgendeinem Grund war es bei mir anders. Wir müssen herausfinden, warum das so ist. Vielleicht können Sarah und Grace ein Mittel herstellen, das uns immun gegen diese Betäubung macht."
 
   "Sind sie Ärztinnen?"
 
   "Laura ja, Sarah und Grace arbeiteten in der Forschung."
 
   Als wir an meinem Haus ankommen, steigt sie aus und verschwindet darin. Ich folge ihr und finde sie im Wohnzimmer, wo sie bereits wieder an ihrem Laptop arbeitet. Dafür, dass sie beinahe fast gestorben wäre, ist sie überraschend arbeitswütig. Etwas enttäuscht verschwinde ich im Badezimmer und setze mich erschöpft auf den geschlossenen Toilettendeckel, wo ich mein Gesicht in meinen aufgestützten Händen vergrabe. Ich dachte heute, dass ich sie verliere. Der einzige Gedanke, den ich fassen konnte, war: Warum hast du ihr nicht dein Blut gegeben, dann hätte sie zumindest eine Chance das zu überleben!
 
   Schlagartig wird mir klar, dass ich sie auf keinen Fall gehen lassen kann. Ich kann nicht mehr ohne sie leben. Selbst wenn sie die Existenz der Vampire verraten würde, werde ich alles dafür tun sie zu beschützen und bei ihr zu sein. Lieber kein Leben, als ein Leben ohne sie!
 
    
 
   26. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Als ich vorm Laptop sitze und höre, wie Cian nach oben ins Badzimmer verschwindet, wird mir klar, wie knapp wir beide heute dem Tod entgangen sind. Der Gedanke ihn zu verlieren, hätte mich beinahe umgebracht. Ich muss verhindern, dass sich Menschen für die abgelegenen Orte in Irland interessieren. Wenn ich das richtig verstanden habe, verkriechen sich diese blutrünstigen Vampire genau da am liebsten. Sie kommen mir vor, wie eine Spinne, die ihr Netz auswirft und wartet, bis sich jemand darin verfängt. Diese drei Vampire hätten mich ohne mit der Wimper zu zucken getötet, oder erst diesem Archer ausgeliefert, wobei dieser den Erzählungen nach der Schlimmste von allen ist. Nachdem ich meine Entscheidung getroffen habe, schreibe ich meinen Artikel fertig und hänge noch ein paar Verlinkungen an. Ich schreibe die Email an meinen Chef und verweile einen kurzen Augenblick, bevor ich schließlich auf den Senden-Knopf drücke. Tja, das wird ihm nicht gefallen!
 
   Ich stehe auf und mache mich auf die Suche nach Cian. Als ich oben an der Treppe ankomme, höre ich das Wasser der Dusche rauschen und bei dem Gedanken, dass er nackt hinter dieser Tür steht läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Schnell verschwinde ich in meinem Zimmer, um zu verhindern ins Bad zu stürmen, mich sabbernd vor ihn zu stellen und ihn anzuschmachten. Ich komme mir vor wie ein Teenager, bei der ersten großen Liebe. Wobei das mit der großen Liebe nicht so abwegig ist. Ich liebe ihn wirklich! Noch nie zuvor habe ich einen Mann so geliebt, wie ihn, auch wenn er gar kein Mann ist. Ich kann ihn unmöglich verlassen. Die Frage ist nur, ob er überhaupt will, dass ich bei ihm bleibe! Wieder kommen mir die Bilder in den Kopf, wie er reglos am Boden lag und ich im ersten Moment dachte, er wäre tot. Tränen steigen mir in die Augen und kullern über meine Wangen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal geweint habe. Normalerweise bin ich eine starke Frau und ich bin nicht sehr nah am Wasser gebaut. Aber bei allem was mit Cian zu tun hat, scheint es anders zu sein. Als er mir von seinen Misshandlungen erzählt hat, habe ich anschließend ebenfalls geweint, natürlich nicht in seinem Beisein, ich wollte ihn nicht noch mehr an sein Leid erinnern. Aber als ich anschließend alleine in meinem Zimmer war, konnte ich meine Tränen einfach nicht zurückhalten. 
 
   Die Tür geht auf und Cian kommt herein. Als er meine Tränen sieht, überwindet er mit schnellen Schritten unsere Distanz und setzt sich zu mir aufs Bett. Er legt den Arm um mich und zieht mich an seine starke Brust. Als er mir einen fürsorglichen Kuss auf meinen Scheitel drückt, ist es um mich geschehen. Die Tränen laufen wie Bäche über meine Wangen und all meine Panik und Angst, die ich heute hatte, bricht mit einem Mal aus mir heraus. Cian hält mich einfach nur fest und wiegt mich in seinen Armen. 
 
   "Es ist vorbei", flüstert er nach einer Weile beruhigend.
 
   Seine Stimme hilft mir tatsächlich, mich zu beruhigen und mein Schluchzen wird langsam schwächer. 
 
   "Ich hatte solche Angst dich zu verlieren", gestehe ich schließlich, während ich vor mich hin schniefe.
 
   "Du wirst mich nicht verlieren, nie mehr!"
 
   Er legt seine Hand unter mein Kinn und hebt es an, bis ich ihn ansehe. Fest sieht er mir in die Augen.
 
   "Ich möchte, dass du bei mir bleibst, für immer. Und du sollst mein Blut trinken, damit meine Angst um dich zumindest ein bisschen gemildert wird."
 
   Momentmal, was sagt er da alles? Bleiben? Ok, darüber können wir reden. Aber was meint er mit Blut trinken? Ich bin doch kein Vampir!
 
   Entsetzt starre ich ihn an, öffne meinen Mund und schließe ihn wieder unverrichteter Dinge. Was soll ich denn darauf sagen? Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, Blut zu trinken. Allein der Gedanke daran, ruft in mir Übelkeit hervor.
 
   "Ich kann kein Blut trinken", sage ich schließlich etwas angewidert.
 
   "Bitte, versuche es wenigstens. Nur einen kleinen Schluck. Es würde dich weniger zerbrechlich machen."
 
   "Ich bin nicht zerbrechlich!", motze ich ihn an.
 
   Er tut ja so, als wäre ich eine kleine, klapperdürre Frau, die beim nächsten Windstoß in der Mitte auseinanderbrechen würde. Ich wurde ja schon viel genannt: fraulich, kurvig, einer wagte sogar mal mich leicht übergewichtig zu nennen, aber zerbrechlich war definitiv noch nicht dabei!
 
   "Für mich als Vampir, bist du zerbrechlich. Jede Krankheit könnte dafür sorgen, dass ich dich verliere, oder so ein Vorfall wie heute. Mein Blut in deinen Adern, würde dich vor Krankheiten beschützen und Wunden viel schneller heilen lassen. Du wärst auch ein bisschen so wie ein Vampir und würdest nicht altern."
 
   "Ich würde ohne lange überlegen zu müssen sofort zustimmen bei dir zu bleiben, solange du mich lässt, doch bei dem Gedanken Blut zu trinken schüttelt es mich. Das kann ich nicht!"
 
   "Du bleibst?", fragt er und lächelt mich tatsächlich an.
 
   Er lächelt und es ist ein ehrliches Lächeln. Er scheint sich tatsächlich darüber zu freuen, dass ich bei ihm bleibe. Als ob ich ihn jemals aus eigenen Stücken verlassen könnte. 
 
   "Natürlich bleibe ich. Ich liebe dich schließlich."
 
   Erschrocken schlage ich eine Hand vor meinen Mund. Das ist mir jetzt rausgerutscht. Hoffentlich ist ihm das nicht zu viel. Schließlich scheint Cian nicht der Typ für Liebesbezeugungen zu sein. Allein die Tatsache, dass er sich tatsächlich vorstellen kann, mit mir eine Beziehung zu führen und mit mir zusammenzuwohnen, überrascht mich schon. Sicherlich hat er keinen Bock darauf, von einer anhänglich Frau mit Liebesschwüren überschüttet zu werden. Die Überraschung steht ihm wahrlich ins Gesicht geschrieben. Und das bei Cian, dem man normalerweise keine Regung von seinem Gesicht ablesen kann. Ich könnte mich ohrfeigen für meine unbedachten Worte. Plötzlich ändert sich seine Miene und er strahlt mich förmlich an. 
 
   "Ich dich auch und ich werde dafür sorgen, dass du mein Blut trinkst. Ich werde nicht zulassen dich zu verlieren. An nichts und niemanden! Niemals!", sagt er entschlossen.
 
   Er steht auf und zieht sein Shirt über den Kopf. Dann fasst er mich unter den Armen, hebt mich hoch und wirft mich rückwärts aufs Bett. Innerhalb von Millisekunden hat er mich aus meiner Hose befreit und klettert anschließend über mich, wie ein Raubtier das auf seine Beute zusteuert. Sein gieriger Blick facht sofort meine Lust an. Ein zartes Prickeln zieht über meinen Körper und sammelt sich in meinem Unterleib. Entschlossen zieht er mir mein Shirt über den Kopf und ich fühle wie es zwischen meinen Schenkeln anfängt zu pochen. Er atmet tief ein und hält meinen Blick dabei gefangen. Das bekannte rote Glühen erscheint in seinen Augen und als er seine Lippen öffnet kommen seine Fangzähne zum Vorschein. Nun ist er ein Raubtier. Ein Raubtier auf Beutefang! Und wenn ich mich nicht irre, bin ich seine Beute. Der Gedanke sendet mir Stromschläge durch meinen erhitzten Körper und ich lasse meinen Blick über seinen perfekten Oberkörper wandern. Bei dem Anblick lecke ich mir unbewusst meine Lippen und stelle mir vor, wie ich mit meiner Zunge jeden seiner Bauchmuskeln nachfahre, bevor ich sie um seine Brustwarzen kreisen lasse. Als könnte er meine Gedanken lesen, stöhnt er plötzlich auf und erobert meinen Mund gierig mit dem seinen. Unsere Zungen tanzen wild miteinander und ich schlinge meine Arme um seinen Hals.
 
    
 
   27. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Sie liebt mich! Wenn sie wüsste, was ihre Worte in mir auslösen. Mit eisernem Willen versuche ich mich zu kontrollieren. Ich fühle mich wie ein Tier, das seinen Trieb nicht länger unterdrücken kann. Als mir der Duft ihrer Erregung in die Nase steigt, pocht mein Schwanz schmerzhaft in meiner Hose und ich weiß, dass ich es diesmal nicht schaffen werde ihn lange verpackt zu lassen. Ihr gieriger Blick wandert über meinen nackten Oberkörper und als ihre zartrosa Zunge hervorschnellt und sie sich damit über ihre Lippen leckt, bevor sie ihre Unterlippe zwischen ihren Zähnen verschwinden lässt, unterdrücke ich ein tierisches Brüllen und küsse sie stattdessen wild. Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und erwidert meinen fordernden Kuss. Fest drücke ich meinen harten, hinter Jeans versteckten, Schwanz an ihren Eingang und sie stöhnt in meinen Mund, während sie sich an mich presst. Nun gibt es kein Halten mehr. Ich springe aus dem Bett, was Julia zu einem überraschten Aufkeuchen verleitet, und schäle mich aus meiner Hose. Ihre Augen sind auf meine Erektion gerichtet und sie entledigt sich dabei ihres BH´s. Als ihre perfekten, großen Brüste zum Vorschein kommen, stehe ich kurz davor sie zu bespringen. Nur die Tatsache, dass sie ihren Slip noch trägt lässt mich innehalten. Daher zwinge ich mich zur Ruhe, atme einmal tief durch, was ein Fehler ist, da es mir nur ihren wahnsinnig verlockenden Duft in die Nase treibt, und klettere wieder über sie. Mit einem Ruck zerreiße ich ihren Slip und sie keucht überrascht auf. 
 
   "Leg dich auf den Bauch", fordere ich sie auf, wobei ich meine eigene Stimme fast nicht wiedererkenne.
 
   Sie folgt meiner Anweisung und ich schiebe ihr eine Hand zwischen die Beine, um zu prüfen ob sie bereit für mich ist. Eigentlich könnte ich es mir sparen, da ihr intensiver Geruch sie verrät und ich werde nicht enttäuscht. Heiß und feucht, wie für mich gemacht. Der Anblick ihres entzückenden Rückens und den Rundungen ihres perfekten Pos halte ich nicht länger aus. Schleunigst muss ich dafür sorgen, dass ich mich in ihr versenken kann. Ich füge mir mit meinem Fangzahn eine kleine Wunde am Handgelenk zu aus der ein bisschen Blut hervorquillt. Dann lege ich meinen Handrücken auf das Kopfkissen und positioniere dadurch meine Wunde direkt vor ihren Lippen. 
 
   "Probiere", fordere ich sie auf.
 
   Doch sie bleibt reglos in dieser Position und starrt auf mein Handgelenk vor ihr. Mit einem Stoß dringe ich ohne Vorwarnung von hinten in sie ein, was sie erschrocken aufstöhnen lässt. Durch die Vorwärtsbewegung, die ich ihr mit meinem Stoß verpasst habe, berührt sie mit ihren Lippen meine Haut. Ruckartig schreckt sie zurück. Durch diese Bewegung schiebt sie sich noch ein Stück mehr auf meinen Schwanz und ich stecke nun bis zum Anschlag in ihr, was ein unbeschreibliches Gefühl ist. Ich beuge mich vor und bringe meine Lippen ganz dicht an ihr Ohr.
 
   "Wenn du es nicht wenigstens probierst, ziehe ich mich zurück und gehe", drohe ich ihr.
 
   Natürlich weiß ich, dass ich dazu niemals fähig wäre, aber das weiß Julia ja nicht. Nach einem Moment des Zögerns - mir scheint sie wägt ab, ob sie damit leben könnte - entscheidet sie sich glücklicherweise dazu mit ihrer Zunge über das kleine Rinnsal zu lecken, das mein Blut auf meiner Haut hinterlassen hat. Ihre Berührung trifft mich wie ein Stromschlag und ich ziehe mich aus ihr zurück, um mich kurz darauf wieder in sie zu drängen. Als sie plötzlich ihren Mund auf mein Handgelenk presst und anfängt daran zu saugen, läuft mir ein wohliger Schauer über den Rücken, der kurz darauf von glühender Hitze abgelöst wird. Ich fasse sie mit meiner freien Hand an ihrer Schulter, um sie meinen Stößen entgegenhalten zu können. Das Kribbeln in meinem Kiefer lässt meinen Blick auf ihre nackte Schulter wandern und heftet sich dort fest. Gebannt nähere ich mich der anvisierten Stelle, indem ich mich vorbeuge. Ich hauche einen zarten Kuss auf die Stelle, wo ich vorhabe gleich meine Fänge zu versenken und kratze mit meinen Spitzen darüber. Julia entlässt einen zustimmenden Laut und saugt weiterhin gierig an meinem Blut. Durch die kleine Einstichstelle quillt aus meiner Wunde nur sehr wenig Blut. Da sie scheinbar keine Abneigung mehr hat, von meinem Blut zu trinken, werde ich mir beim nächsten Mal eine etwas größere Wunde zufügen müssen, um meine gierige Frau zu füttern. Auf der anderen Seite, ist ihr schmatzender Mund an meinem Handgelenk so erregend, dass ich vielleicht doch eine kleine Öffnung bevorzugen sollte. Angeheizt durch ihre wortlose Zustimmung, schiebe ich mich tief in sie, während ich meine Fänge in ihrer Schulter versenke. Mit einer Hand stütze ich mich auf der Matratze ab, da ich nun vollkommen auf ihr liege und sie sonst vielleicht erdrücken würde. Das ist allerdings die letzte Vorsicht, die ich ihr zukommen lassen kann, ansonsten übernimmt an dieser Stelle mein Vampir. Gierig sauge ich ihr Blut und genieße den wundervollen Geschmack, der wie ein edler Tropfen meine Kehle hinab rinnt, während ich wieder und wieder meinen Schwanz aus ihrer engen Öffnung herausziehe, um ihn sofort wieder in sie zu schieben. An langsam oder gar eine Pause brauche ich nicht einmal zu denken. Mein Vampir kennt kein Erbarmen und es fühlt sich so dermaßen gut an, dass ich nicht in Betracht ziehe ihn zu stoppen. Am Rande nehme ich wahr, wie Julia anfängt unter mir zu erzittern und sich von meinem Handgelenk löst, um mit einem lauten Aufschrei ihren Höhepunkt hinauszuschreien. 
 
    
 
   28. Kapitel
 
   Julia
 
    
 
   Als er mich auffordert sein Blut zu kosten, muss ich mich dazu überwinden an seinem Handgelenk zu lecken. Der Geschmack ist allerdings ganz anders als ich erwartet habe. Eigentlich hatte ich gedacht ich müsste sofort anfangen zu würgen und mich vielleicht sogar übergeben. Da ich ihm diese Reaktion nicht zumuten wollte, war ich kurz im Begriff seine Drohung anzunehmen und zu riskieren, dass er seinen harten Schwanz aus mir herauszieht und mir meine Erlösung verwehrt. Doch ich wollte und konnte nicht auf ihn verzichten. Dieses Gefühl ihn in mir zu spüren ist für mich so wertvoll, dass ich nachgab. Nun presse ich meinen Mund gegen seine weiche Haut und sauge gierig daran, am liebsten würde ich ihn bitten seine Wunde zu vergrößern, um an mehr von diesem außergewöhnlichen Saft zu gelangen. Ich kann es mit nichts vergleichen, dass jemals meine Kehle hinunter rann. Der Geschmack ist nicht zu erklären und doch so einmalig köstlich, dass ich nicht glaube, jemals wieder darauf verzichten zu können. Mein Körper steht unter Hochspannung und aus all meinen Poren dringt Schweiß. Ihn auf mir zu spüren, wie er mich komplett umhüllt und ausfüllt, löst in mir ein Lust aus, die einer Urgewalt gleicht. Als ich spüre, wie er mit seinen Fangzähnen über die Haut an meiner Schulter kratzt, kann ich es kaum erwarten, dass er zubeißt. Wie im Rausch genieße ich seine Wildheit und es ist, als würde er mich damit anstecken. Bräuchte ich meinen Mund gerade nicht für etwas Wichtigeres, würde ich ihn wahrscheinlich anfeuern mich noch härter zu nehmen. Als er zubeißt, und sich immer schneller bewegt, während er von mir trinkt, ist es um mich geschehen. Ich werde von einem Zittern erfasst und bin unfähig meinen Körper und meine Muskeln zu kontrollieren. Mit letzter Kraft löse ich meinen Mund von seinem Handgelenk, hebe meinen Kopf und schreie meine Lust laut aus. Als er sich weiter in mich drängt, während sich meine Unterleibsmuskeln zusammenziehen, sorgt er dafür, dass mein Höhepunkt nicht verebbt. Es ist als würde er mich dadurch in einem Dauerorgasmus halten, der meinen Körper so stark erbeben lässt, dass ich Angst hätte vom Bett zu fallen, würde er mich mit seinem Körper nicht auf der Matratze festnageln. Anschließend falle ich erschöpft mit dem Gesicht auf das Kissen und ringe nach Atem, als hätte ich gerade einen Marathon hinter mir. Cian leckt über meine Schulter, was ich nur gedämpft wahrnehme, da sich mein ganzer Körper wie betäubt anfühlt. Er hat scheinbar auf Notversorgung umgestellt, um mich vor dem sicheren Lusttot zu bewahren. Als Cian sich von mir herunterrollt und sich neben mich legt, denke ich kurz daran, wie ich wohl im Moment aussehen werde. Nicht sehr sexy! 
 
   Mein Kopf ist bestimmt feuerrot, meine Haare durchgeschwitzt und meine Lider kann ich kaum noch offen halten.
 
   "Du machst mich fertig", keuche ich mit verzerrter Stimme.
 
   "Ich habe noch nicht einmal angefangen", funkelt er mich an.
 
   "Angeber", krächze ich, worauf er tatsächlich lachen muss.
 
   Ich glaube es ist das erste Mal, dass ich ihn tatsächlich lachen höre und es ist das schönste Lachen, dass ich jemals von einem Menschen - pardon Vampir - gehört habe. 
 
   "Ich liebe dich Julia und werde dich nie wieder gehen lassen", sagt er plötzlich vollkommen ernst.
 
   "Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?"
 
   "Beides!"
 
   "Damit kann ich leben."
 
   "Damit wirst du aber sehr lange leben müssen."
 
   "Wenn es nach mir geht, kann es gar nicht lange genug sein!"
 
   Scheinbar zufrieden über meine Antwort beugt er sich zu mir und küsst mich zärtlich.
 
    
 
   Das nervende Klingeln meines Telefons stört unsere traute Zweisamkeit und ich erhebe mich stöhnend, um an meine Hose zu kommen. Genervt fummle ich in der Hosentasche, bis ich das elende Ding endlich in der Hand halte.
 
   "Mist", sage ich nach einem kurzen Blick auf das Display, welches mir den Anrufer verrät.
 
   "Hallo Chef", nehme ich das Gespräch freundlich an.
 
   Mich innerlich auf eine Standpauke vorbereitend, erwarte ich mit angespanntem Gesicht seine Reaktion.
 
   "Haben Sie den Verstand verloren Julia?", wettert er sofort los.
 
   "Wieso?", frage ich unschuldig.
 
   "Der Artikel, den Sie mir geschickt haben, war doch ein Witz oder?"
 
   "Nein, eigentlich nicht."
 
   "Wollen Sie mich ruinieren? Als ich diesen Schrott gelesen habe, erhöhte sich dermaßen mein Blutdruck, dass ich kurz vor einem Herzinfarkt stand! Verdammt, was ist denn mit Ihnen los? Sie haben doch immer so tolle Artikel geschrieben und liefern mir nun solch unwichtigen Schund ab!", schreit er ins Telefon, sodass ich den Hörer ein paar Zentimeter von meinem Ohr entfernt halte, um das Platzen meines Trommelfells nicht zu riskieren.
 
   "Es tut mir leid, wenn Sie etwas anderes erwartet haben, doch mehr ist aus dieser Insel leider nicht rauszuholen."
 
   "Sie sind gefeuert und können sich abschminken, dass ich auch nur einen Cent für diese Reise bezahle", schreit er weiter und beendet wütend das Gespräch.
 
   Ich lasse meine Hand mit dem Telefon in meinen Schoß sinken und blicke es an.
 
   "Da kann ich mir wohl sparen, ihn um einen Telearbeitsplatz zu bitten", sage ich zerknirscht.
 
   "Also hat ihm dein Artikel nicht gefallen und wird nicht gedruckt?", fragt Cian mich.
 
   "Das Letzte was er damit machen würde, wäre ihn zu drucken."
 
   "Es tut mir leid."
 
   "Ich wusste, dass er so reagieren würde. Das war mir schon klar, als ich ihn geschrieben habe. Aber auf die Schnelle ist mir einfach nichts Besseres eingefallen."
 
   "Und jetzt?", fragt er mich.
 
   "Werde ich endlich das machen, was ich schon immer tun wollte. Ich schreibe ein Buch! Vorausgesetzt du lässt mich vorübergehend mietfrei bei dir wohnen?"
 
   "Kost und Logis frei", antwortet er lächelnd.
 
   "Sollte es ein Bestseller werden, wirst du natürlich am Gewinn beteiligt", biete ich ihm an.
 
   "Und wenn nicht, schreibst du einfach den nächsten Roman, so lange bis der Bestseller dabei ist", schlägt er vor.
 
   "Gute Idee! Schließlich habe ich ja jetzt unheimlich viel Zeit."
 
   Ewig!, um es genau zu sagen. Eine Ewigkeit mit Cian an meiner Seite. Ich bin doch ein Glückskind, auch wenn es in meinem bisherigem Leben nicht so ausgesehen hat. 
 
    
 
   29. Kapitel
 
   Cian
 
    
 
   Den wütenden Ausbruch ihres Chefs scheint sie einigermaßen gut wegzustecken. Der Kerl ist ja ein Scheusal, auch wenn mir eine solche Aussage eigentlich nicht zusteht. 
 
   Erschrocken fährt sie zusammen, als ihr Telefon erneut klingelt. Sie sieht auf das Display und hält es dann in meine Richtung.
 
   "Ich glaube es ist für dich."
 
   Nach einem kurzen Blick erkenne ich Bills Nummer und mein Herz setzt einen Schlag aus. Ob sie doch etwas über Vampire geschrieben hat und ihr Chef es nicht drucken möchte, weil er nicht daran glaubt? 
 
   "Was gibt´s Bill?"
 
   Aufgeregt drücke ich den Hörer an mein Ohr, während Julia das Zimmer verlässt und ich kurz darauf das Rauschen der Dusche vernehme. 
 
   "Von uns wird morgen keiner zu dir und Julia kommen", sagt er ernst.
 
   Fuck! Sie hat also doch was über uns geschrieben und die anderen sind jetzt angepisst und wollen sie zum Schweigen bringen. Das können sie sowas von vergessen! Wenn es sein muss halte ich sie alle auf und zwar im Alleingang!
 
   "Ihr kommt zu uns. Dein Mädchen ist sauber. Der Artikel ist zum Schreien komisch! Du wirst es nicht glauben, aber sie hat über Trolle und Elfen geschrieben", lacht er.
 
   Mir fällt ein Stein vom Herzen und würde Bill neben mir stehen, würde ich ihm erleichtert um den Hals fallen. Im Moment gebe ich mich mit der Matratze und den Kissen zufrieden. Erleichtert lasse ich mich darauf nieder und stoße meinen angehaltenen Atem aus.
 
   "Gott sei Dank!"
 
   "Also wann zieht ihr wieder bei uns ein?", fragt er.
 
   Es ist für ihn scheinbar selbstverständlich, dass Julia bei mir bleibt und auch ins Schloss einzieht. 
 
   "Woher weißt du, dass Julia nicht zurück nach Deutschland geht?", frage ich überrascht.
 
   "Glaub mir, ich erkenne, wenn es einen von uns erwischt hat. Auch wenn er so undurchsichtig ist wie du. Und dich hat es sowas von erwischt."
 
   Ich kann sein Grinsen direkt vor mir sehen und muss einen blöden Kommentar unterdrücken. 
 
   "Woher hast du die Insel?", fragt er plötzlich wieder ernst.
 
   "Von einem Freund geerbt", antworte ich.
 
   "Wirst du uns endlich erzählen, warum du diesen James so sehr hasst?"
 
   "Bald", vertröste ich ihn.
 
   Irgendwann werde ich ihnen meine Geschichte erzählen, doch im Moment möchte ich nicht über diese schlimme Zeit reden. Jetzt möchte ich nur mein Glück mit Julia genießen und weiterhin James und Archer jagen. Julia gibt mir die Kraft weiterzumachen und nicht zu ruhen, bis die beiden keinem mehr etwas antun können. 
 
   "Gebt uns noch ein paar Tage, dann kommen wir zurück ins Schloss ok?", biete ich ihm schließlich an.
 
   "Ok ein paar Tage Honeymoon sei dir gewährt, aber dann brauchen wir dich wieder hier."
 
   "Bis dann", verabschiede ich mich von Bill. 
 
   "Cian?", stoppt mich Bill, als ich bereits das Gespräch beenden will.
 
   "Was?", frage ich überrascht.
 
   "Das ist das erste Mal, dass du nicht einfach auflegst."
 
   Er hat recht ich habe mich von ihm verabschiedet und nicht wie sonst einfach die Leitung unterbrochen. Die Erkenntnis zaubert mir ein Schmunzeln ins Gesicht.
 
   "Sie tut dir gut", stellt Bill schließlich fest.
 
   "Ja, das tut sie!"
 
   Um weitere Gefühlsduseleien zu verhindern beende ich das Gespräch nun grußlos und werfe das Telefon neben mir auf die Matratze. Ich bin den anderen so dankbar, dass sie mich nicht aufgegeben haben und mich trotz meiner Launen wieder bei sich aufnehmen. Als ich sie brauchte, waren sie da, obwohl ich mich zuvor wie ein Arschloch aufgeführt habe. Sie sind nicht nur Kollegen, nein sie sind Freunde!
 
    
 
   Die Tür geht auf und Julia kommt nur mit einem Handtuch bekleidet und einem Turban herein. Ihr schöner Körper ist noch nass und ein paar Wassertropfen bahnen sich ihren Weg über ihre weiche Haut, bevor sie vom Saum des Handtuches aufgehalten werden. Ihr Anblick raubt mir den Atem und ich brauche eine Weile, bis ich mich wieder gefangen habe.
 
   "Bill hat angerufen und mich gebeten zurück ins Schloss zu ziehen, mit dir."
 
   "Willst du das denn?", fragt sie mich.
 
   "Es ist wie ein Zuhause für mich", gebe ich zur Antwort.
 
   "Dann ziehen wir in ein Schloss. Ich habe noch nie in einem Schloss gewohnt, das wird spannend", grinst sie. "Es gibt doch nicht noch andere mystische Wesen oder?"
 
   "Wie kommst du denn darauf?", frage ich verwirrt.
 
   "Vampire leben nicht zufällig mit Schlossgespenstern in einer WG?"
 
   Laut lachend schüttle ich den Kopf.
 
   "Nein es gibt keine Gespenster im Schloss nur Vampire und Frauen", beruhige ich sie.
 
   "Na dann. Mit Vampiren kann ich ganz gut."
 
   "Ja, das stimmt allerdings."
 
   "Aber wir werden ab und zu hierher zurückkommen?", fragt sie.
 
   "Sooft du willst. Und ein paar Tage habe ich noch Urlaub rausgeschlagen, bevor wir ins Schloss ziehen."
 
   "Na dann hätten wir das ja geklärt, was uns zu einem weitaus wichtigeren Thema bringt", grinst sie plötzlich anzüglich.
 
   Sie öffnet mit einer Hand das Badetuch um ihren Körper und löscht das Licht, bevor sie es zu Boden fallen lässt. Als mir ihr vertrauter Geruch in die Nase steigt, lasse ich meine Verwandlung zu und öffne meine Lider. Nun kann sie nur noch meine glühenden Augen sehen, während ich alles sehen kann. Ich springe vom Bett und bewege mich auf sie zu. Nachdem ich ihre Haare aus dem Turban befreit habe und sie über ihren Rücken fallen, stubse ich ihre Brustwarze an, wie beim letzen Mal, als wir im Dunkeln gespielt haben. Erregt schließt sie ihre Lider und öffnet leicht ihre Lippen.
 
   "Nun gehörst du mir für immer", hauche ich ihr ins Ohr.
 
   Zustimmend nickt sie mit ihrem Kopf und als ich sie hochhebe und zum Bett trage, schlingt sie ihre Arme um meinen Hals und haucht:
 
   "Ich liebe dich für immer!"
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